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Die Ueberraschung der spanischenWahlen
Was wird König Alfons tun?

Der Ausfall der spanischen Gemeindewahlen

zeigt einen republikanischen Aufschwung, der ziemlich

überraschend kam. Das spanische Volk ist ja seiner poli-

tischen Grundeinstellung nach durchaus monarchisch ge-

sinnt, und wenn es bei den jetzigen Wahlen eine republi-

kanische Gesinnung zur Schau trägt, so geht man wohl

nicht fehl in der Annahme, daß dies mehr einen Ruckschlag

gegen die überspitzung der Diktatur Primo de

Riperas bedeutet, als eine feindfelige Einstellung gegen

das Königshaus selbst und seine Regierung. Die in

nächster Zeit stattfindenden Wahlen zu einer National-

versammlung werden darüber weitere Aiifklarung geben.

Die spanische Regierung ift jedenfalls über den Aus-

gang der Wahlen einigermaßen bestürzt und man rechnet

sogar mit einem bevorstehenden Wechsel des Kabinetts.

Die Hauptsitze der republikanischen Mehrheiten sind

die Provinzialhauptstädte und die Landes-

hauptstadt M a d.r i d. Aber auch zahlreiche kleinere Stadte

haben republikanische Mehrheiten gewahlt. Mehrheiten

zugunsten der Monarchie wurden vor allem auf dem

Lande in den Dörsern erzielt. - . .

Die Folgerungen, die die spanische Regierung jetzt

aus der neiigeschaffenen politischen Lage ziehen und die

Spaltung, die sie einnehmen wird, wird von ungeheurer

Bedeutung für die Zukunftdes Landes fein. .

Es kommen sogar ernste Beforgnisse um das S ch i ek-

ial der Monarchie zum Ausdruck, so z.B. aus eng-

lischen Regierungskreisen. Hier hat man König Alfons

in seinem Kampf gegen die Republilaner bisher immer .

·unterstiitzt,s die, wie rtian·.sagte starken Rückhalt-bei Frank-
reich "haben: Diese Zusammenhänge sind auch für den

weiteren Verlauf der Mittelmeerverhandlungeu nicht ohne

Interesse.

f Menternde Truvven in portugal
Kanonenboote vor Madeira.

.Während-man in Spanien mit den Wahlzet-

te l n den Kampf-um Verfassung und Regierung aussicht,

gebraucht man im benachbarten Portugal scharfere

Waffen. Die Aufstandsbewegung dort nimmt immer be-

drohlichere Formen an. Zuverlässigen Berichten von der

portugiesischen Grenze zufolge haben verschiedene Pro-

vinzregimenster, darunter auch Fliegertruppen, g e m e u-

tert. Regierungstreue Truppen sind überall kusammerp

gezogen; Jn Oporto haben regierungsfeindlche Kund-

gebungen stattgefunden Truppen patroullieren in den

Straßen aller größeren Städte. Der bekannte Flieger

Aragao hat einer Reihe von größeren Stadien Besuche

abgeftattet, um gegen die Regierungzu werben. Bei dieser

Gelegenheit erhielt der Kommandant des Flugplatzes in

Amadora vom Kriegsministerium den Befehl, Aragao zu

‚verhaften. Anstatt dem Befehl nachzukommen, schloß

est sich Aragao auf feinem Weiterfluge an.

Die Aufständischen in Madeira

haben in ihrem Nachrichtenblatt die Bildung eines Ka-

binetts bekanntgegeben. Sie haben das vor Madeira

liegende K a n o n e n b o o t ,«,Jbo« aufgefordert, sich der

revolutionären Bewegung anzuschließen, ohne jedoch bis-

her eine Antwort zu erhalten. Meldungen, daß das vor

den Azoren liegende Kanonenboot »Tamao« zu den Auf-

ftändischen übergegangen sei, entsprechen angeblich nicht

den Tatsachen.
" Für .ben Fall einer Blockade der Jnsel durch die

· Regierungstruppensoll beabsichtigt sein, die britische Be-

völkerung"abzu·tratisportieren. Der britische Konsul soll

von den Aufständischen gebeten worden sein, zwischen

ihnen und der Regierung in Lissabon zu verhandeln.
· e

Ziir nnd wider das Volksbeaehren
Eintragungen in Berlin bis setzt 129399.

" . n Groß-Berlin haben ich am Sonntag, am ün ten Ta e
der gintragungsfrist zum olksbegehren für dife iZfluflösurxixg
des Preußischen Landtages, insgeskamt 50460 Personen einge-
tra en. Beim Vollsbegehren „ reiheitsgese « im Oktober
192 wurben am fünften Ta e, eben alls
25834 Stimmen abgegeben. g f an e nem eonntage,
» G i Düfterberg spricht in Rudolstadt. - ‘

» en ener Stahlhelmversammlun ra Obert
Dusterberg iiber dassVolksbegehren gEgp mkßten bfi‘ewiflr‘t‘igE
nalen Vorbedingungen Cur-die schicksalsfchweren Entcheidiini
gen echaffen werden, urch die Landtagswahl in reußen,
näm für die Aufrollung der Tribut ra e.- die Abrütu s- '
konferenz in Gens »und die Reichspräsi engtenwahl Neben1geb.
Reichsregiernng mirsse auch die preußische unbedin t national
werben. Die Landtagswahl dürfte keines alls mit er R i s-
tzzasidentenwahl zusammenfallen. Wixdergewinnun e di’ter

sur rhaftigleit seien erste Erfordernis e.
» .
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Das gefubrliihe Zollalilommen
DasZollablommenvorvemTribnnal

Der Völkerbund soll die Rechtsgrundlage prüfen.

Das „gefährliche“ deutsch-österreichische
. Zollabkommen ist nun vor das Tribunal des

Völkerbundrates geschleppt worden. Gemäß seiner An-
kündigung im Unterhaus hat der englische Außenminister
Henderson eine Prüfung der R e ch t s g r u n d l a g e der
Zollabmachungen in Gens beantragt. England selbst hält
sich beider Begründung seines Antrages allerdings stark
im Hintergrund und betont vorwiegend, daß in e i n i g e n
Ländern Zweifel an der übereinstimmung des Abkom-
mens mit dem Genfer Protokoll von 1922 entstanden seien,
ohne daß sich die- englische Regierung in dieser
Note diese Zweifel selbst zu eigen macht. Deutschland
und Osterreich brauchen, wie es Außenminister Dr. C u r -
tius schon mehrfach ausgesprochen hat, diese Prüfung
nicht zu scheuen, und es kann gar kein Zweifel bestehen,
daß der Spruch d s Völkerbundrates, wenn er überhaupt
noch Anspruch au liber- und Unparteilichkeit haben will,
lauten muß: Wir finden keine Schuld an ihm! Peinlich
kann von dem» Entfcheid nur F rankreich berührt
werden, das der eigentliche Urheber des Feldzuges gegen
den Zollplan ist.

europäischen Topf zu stecken, um darin eine Bedrohung
seiner »Sieh e r h e i t“ zu wittern.

Die englische Rote.
Der englische Außenminister Henderson hat in der Note

an den Generalsekretär des Völkerbundes das Ersuchen ge
richtet, die Rechtsfrage der übereinstimmung des deutsch-oster-
reichischen Zollabkommens mit den Bestimmungen des Genfer
Protokolls von 1922 auf bie

Tagesordnung der Maitagung
des Völkerbiindraies zu fegen. Die Note ist gan «kurz und
nimmt keinen Bezug auf irgendeinen Artikel des s blkerbiind-
paktes. Sie ist n cht von Henderson selbst. sondern von einem
höheren Beamten des Foreign Office unterzeichnet. Die eng-
lische.Note war hier bereits seit längerer Zeit erwartet worden.
Die Verzögerung des Eintreffens wird in unterrichteten
Krei en- darauf zurückgeführt. daß die englische Regierung
zuert

die amtliche deutsche Stellungnahme

und die Auswirkungen des deutsch-österreichischen Zollabkom-
mens in den übrigen Ländern erwarten wollte. Durch die

ganz allgemeine, ‚an keinen Artikel des Völkerbundpaktes
gebundene Form des Antrages soll es dem Völkerbundrat er- ,
möglicht werden, auf der Maitagung die Angelegenheit sofort

—- sei es durch EinsetzunsKeines Jur stenausschusses oder eines

engeren Ausschusses der atsmitgliedei —- zu behandeln, ohne

daß die Einholun eines Rechtsgutachtens beim Internatio-
nalen Haager Ger chtshof notwendig wäre.

. Der Generalselretär des Völkerbundes übersandte die »Note
der englischen Regierung sämtlichen Mitgliedern des Voller-

bundrates zur Kenntnisnahme

propagandareifender für Abrüstung
Der G e n e r a ls e l r e t ä r des Völkerbundes, Sir Erie

«Drummond, tritt in dieser Woche die seit längerer Zeit vor-
gesehene Reise nach Rom und Berlin an, um mit der
entschen und der italienischen Regierung eine unmittelbare

Fuhlungnahme über die gegenwärtig vor dem Völkerbund
chwebenden internationalen politischen Fra en aufzunehmen.
Der Generalsekretär begibt sich zunächst na Rom und wird
a m 22. Ap ril . zu mehrtägigem Besuch in Berlin eintreffen
Es kann als feststehend angese en werden, daß der Besuch es
Generalselretärs Drummond n Berlin und Rom in erster
Linie der

Erörterung der« Abrüstungsfrage
gilnba die bisherigen diplomatischen Verhandlungen ur Vor-
ereitung der Abrüstungston erenz einen wenig befrie igenden

italienischsfranzösischen Flottenverhandlungen

ist die bisher für die Abrüstungskonferenz bereits als geregelt
angesehene lottenfrage von neuem itt den Vordergrund ge-
treten. Jn er Frage der Wahl des Präidenten konnten die
bisheri en Gegensätze nicgi überbrücktswer en. · über die sa .' '

olichen rundlagen der nferenzarbeiten- bestehen nach w e
vor die allergrößten Gegensätze -

« Die deutsche Regierung
lehnt die Versuche, den von-dem »Vorbereitenden Abrüstun s-
ausschuß« ausgearbeiteten Abkommensentwurf als allein ge
Grundlage der Konseren arbeiten zu erklären, an s drücin
ab und at ihren bisher en Standpunkt aufrechterhalten da
dieser A kommensentwurf durch die Ausscheidung «eder dire -
ten Herabsetzung der Rüiungen in leiner Weise e ne Lösung
des brültungsproblems bedeutet. Diese Frage oll nunmehr
wä rend es efuches des Generalsekretärs des ölkerbundes
in om und Berlin erörtert werben. « ,

 

Hoffentlich 'macht ihm der Völkerbund -
klar, daß es nicht mehr angängig ist, seine Nase in jeden « ncb en

- - m- .
- . die Verhaftetenmit ihren Verwandten sprachen. Jn zwei

urch die neuen. fehr ernsten . 

Wie sich vie Sowjets Land verschaffen !
Haarsträubende Meldungen von Massendeportationem

Die finnischen Zeitungen bringen haarsträubende

Mitteilungen über Deportationen finnländischer Bauern

in Jngermanland. Am Abend des zweiten Oster-

ta ges wurden, wie erst jetzt bekannt wird, in Keltto

und Rääpyä im nördlichen Jngermanland mehr als

1000 Menschen nach der in der Nähe gelegenen

Eisenbahnstation geschleppt, wo e in Guterwagen ge-

stopft und nach unbestimmten Z elen verschickt wurden.

Herzzerreißende Szenen spielten sich in der

Nacht ab, als die »Auswahl« über die zu deportierenden

Personen getroffen wurde. Nach amtlichen Telegrammen

des finnischen Bureans sind die Verhafteten zur

Zwangsarbeit nach Murman übergeführt worden.

Von der Station Mhllhaja wurden auf gleiche Weise 200

iiigermanländische Finnländer entführt. Seit Ostern

haben dann täglich Massenverhaftiingen im nördlichen
Jngermanland zu gleichen Zwecken stattgefunden. Die
Bauern hatten keine Ahnung, was bevorstand, als die
Verhafteten aus ihren Häusern geführt wurden.- Als
sich die Nachricht am nächsten Morgen in der Gegend ver- .
breitete, fammelten fich die Bauern auf der Station, um
Abschied von ihren Verwandten und Freunden zu

Aber die Tschekasoldaten erlaubten nicht, daß

Orten, wo Dutzende von Gehöften jetzt völlig menschen-..,
leer sind, ist der Besitz der Deportierten für die K o l-
lektivwirtschaft beschlagnahmt worden«
Die deportierten Familien standen schon seit langem in
den sogenannten K ula k en b ü che rn. Jn ganz Finn- .
land haben die Entführungen fürchterlichen Eindruck
gegiacht Jn allen Kirchen wird für die Deportierten
ge etet. .-

»Graf geweint” in Kairo « s
und über Jerusalem

ungeheure Begeisterung der Ägypten d!
Als das Luftschiff »Graf Zeppelin«, nachdem es eine"

ganze Nacht lang über Oberägypten hin und her gefahren.
ar, -

im Flughafen von Almaza L

bei Kairo landete, hatten sich etwa 25 000 Menschen zu
seiner Begrüßung eingefunden. Dr. Eckener nnd der
Besatzung des Luftschiffes wurden stürmische Ovationen
dargebracht. Die Polizeikette, die das Luftfchiff dicht
umgabV wurde von den Ägyptern durchbrochen, und das
britische Militär, das den Zeppelin etwa eine
Stunde lang, bis der Passagierwechsel stattgefunden hatte,
am Boden festhielt, hatte Mühe, das Luftschiff vor der
allzu starken Neugierde der Massen zu schützen. Es mußte

Feuerwehr aufgeboten

werden, die mit Wasserstrahlen die Begeisterung der--
Menge abkühlen mußte. Dann stieg »Graf ZeppelinC
wieder in die Lüfte, begleitet von dem Jubel der Ägypten
um seine «

Rundfahrt über Palästan It
anzutreten. Als es ein paar Stunden darauf üb er-
J»e ruf alem erschien, wurde es auch dort von der Be-
volkerung lebhaft begrüßt. Das Luftschiff kreuzte mehrere
Male in geringer Höhe über der Stadt und nahm dann
wieder Kurs auf Kairo. i

Rückt-use des „comi gemein”. Z
Eckeners Verhandlungenin Kairo.
Nach der erfolgreichen Rundfahrt über Palästan hat

das Lastschiff »Gras Zeppelin« wieder seine Rückreife
nach Deutschland angetreten. · s

- Von dem Zeppelinbesnch über Jerusalem werden«
noch folgende Einzelheiten bekannt: über Jerusalem
kreuzte der Zeppelin etwa eine Viertelstunde über den
heiligen Stätten. Er flog so niedrig, daß die Menschen
in der Straße bequem die Einzelheiten des Schiffes be-
wundern konnten. Die ganze Bevölkerung war trotz
starker Regenschauer zusammengelaufen, um sich den
.,,Gras Zeppelin« anzusehen. Der Besuch des Luftschiffes
fiel mit den Feierlichkeiten des Heiligen Feuers in der-
Grabeskirche zusammen, wo sich eine große Menge von
Gläiibilgen versammelt hatte. Als sie das Motoren-
geräus f hörten, ftrömten sie heraus, um sich den Anblick
des deutschen Luftschiffes nicht entgehen zu lassen.

Dr. Eckener ist während der Palästinarundfahrt in
gairo geblieben, wo er eine Reihe von Besprechungen
akxesuchDite sängäisclziimhecjzij 21;; ngebrißegf wären, die-te

an e e pe n u rau ege war u.
lind bereits au verlauft. . N- ne sonst-« i--.4



Massenmöider Ritten ‚
erzahlt aus seinem leben.

Der Angeklagte klagt an.
Der Kämen-Prozeß hat begonnen. Unter den sechs Ge-

schworenen, die neben den drei {Richtern über Den Massen -
mitrder von Düiseldorf zu Gericht sitzen, befinden sich -
ein Stadtbaurat, ein Bahnbeaniter und vier Handwerker. Von
inle als 100 Pressevertretern, die den Verhandlnn en bei-
wo nen wollten, konnten nur 70 zugelasseii werden. ls Zu-
örer haben sich u. a. auch Der Oberreichsanwalt des
itnigreiches Dänemark und der Staatsanwalt

d e s K a n t o n s Z u g in der Schweiz angemeldet.
Kürten erscheint.

·Uiiter größter Spannung wurde Kürten von einem Wächt-
meister in den Verhandlungsraum geführt. Er macht mit
feinem sauberen Anzug, fernem glatt rasierten Gesi t und
einem for fältig gescheitelten Haar einen „gepflegten“ « indruck
und perhä t sich ruhig und gelassen. Auf die Aufforderung des
Vorsitzenden beginnt er mit der

Schilderung seiner Jugend.

Zu Taufe sei alles drunter und drüber egangen, da der Vater
ein runkenbold gewesen sei, der die « utter verprügelt und
die Möbel zerschlagen abe. Er habe sich auch an den eigenen
Töchtern vergangen un sei deshalb ins Zuckätlhaus gekommen.
Mit a t Ja ren sei er, der jetzt hier as ngeklagter stehe,
um er ten A ale auf drei Wochen von Hause ausgerückt, wo-
ei er im Freien geiiächtigt und teilweise

von Straßenraub gelebt
habe. Mit etwa 15 Jahren habe er ihm anvertrautes Geld ver-
untreu}, wofur er zwei Monate Gefän nis erhalten habe. Jni
Polizeigefängnis sei er dann zum er ten Male mit Schwer-
verbrechern zusammen ekommen. Als »Milchgesicht« habe er
dort gegen seinen Wi en die erste Tätowierun erhalten. Er
sei dann immer tiefer gesunken und habe vie e Ja hre im
Gefängnis und im Zucht ause verbrin en müssen, in
den meisten Fällen wegen D ebtahls. Jni Ja re 1904 habe
er dann

— die ersten Brandstiftungen

begangen, wofür er eine· iebenjährige Zuchthauss
E“ e verbtißen mußte. ach seiner Entlassung habe er wie-
efch hiebftähle begangen, und da sei etwas Merkwurdiges

ge e en. ‘
Als er im Sommer 1913 in ein Haus ein edruiigen sei,

um zu stehlen, habe er in einem Zimmer ein fch afendes Mäd-
chen von etwa l7 Ja ren bemerkt. Da habe er alles andere ver-
gessen und sich in plö licher Erregung auf das Mädchen gestürzt
und es gewürgt. Darauf sei er eiligst geflücltet. Ganz ähnlich
sei es ihm mit der 10 oder 12 Jahre alten C r i st i n e Klein
ergangen, aber Diefe habe er in der Erregung nicht nur ge-
w rgt, er abe sie vielmehr nach dem Würgen durch einen Hals-
Lchnitt get' tet und sei, als das Blut ans der Wunde spritzte,
avongerannt.

"-«" DieMordtatenhäufensich.
.' tn April 1921 ei er wieder einmal aus der Strafanftalt
entla sen worden un habe dann eine jetzige Frau geheiratet.
Er habe sich damals politisch im etallarbeiterverband betätigt
und einigermaßen ufriedenNgelebt Trotzdem habe ex immer
miser zFiekanntscha ten mit ädchen gemacht. sie gewurgt und
in an e t. '

Vom Jahre 1928 an häuften sich seine grausigen Taten,
überfälle nnd Brandstiftiingen. Kürten s ilderte ferner den
Mordversuch a n Fr a u Kii h n im Jahre 1 29. Er habe Frau
Kühn schwere Verletzungen mit einer Schere beigebracht. die er
sich zu diesem Zwecke von Hause mit enommen hatte. Am Hause
der überfallenen Frau habe er si
Menschen gefreut.

Auch die Ermordung der achtjähri en Schülerin Rosa
Ohliger schildert Kürten ganz ausf hrlich. Er habe das

· Kind au Der Straße getroffen nnd es mit einer Schere umge-
bracht. ann sei er ins Kino gegangen und habe darauf die
Leiche mit Petroleum begossen und anizez ndet. An dem Feuer-
schieine habe er be ondere Freude geha t. Vier Tage später hat
R rten den Ma ääiniften Rudol Scheer durch zehn
Messerstiche ins Ge cht, fünf in den R eken und einen in die
Schläfe ermordet. Die 22jähri e Hausangestellte
M a r i a H a h n hat er durch zahlrei e Kopf-. Hals- und Brust-
siiche getötet.

; Immer niehr,immer mehr.

Kürten erzä lt dann, wie er in der einen Nacht zum
21. August 129 bei Düfseldors nicht weniger als drei
.Menf ehe n im Abstande von einer halben Stunde angefallen
und. schwer verletzt habe. Drei Tage später hat er die sechs-
jährige Gertrud S amacher und die 14jährige Luise
Lenzen ermordet. m 25. August beging er den Mordvers
such an der 23jährigen Gertr us Schulte, mit der er vor-
her eine Kirmes besucht hatte. Die überfallene kam nur da-
durch mit dem Leben davon, daß die Spitze des Stiletts in
ihrem Rücken steckenblieb. Am 30. September hat sich Kürten
mit einein Hammer bewalffnet, um wie erklärt, seine Er-
regungen durch die Abwechs ung zu fteigern. Am Abend sei
er mit der 321ährigen Jda Reuter aus den Rheinwiesen
spazieren gegangen und plötzlig über sie hergelfallen Er habe

r 13 Hammerschläge beigebra t fo daß sie ba d nachherJtarb.
r habe die Sterbende etwa 70 Meter weit die Böschung län-

untergezogen und an ihr ein Sittlichkeitsverbrechen verübt. in
11.- Oktober habe er dann die 22ia rige Elifabeth Dör-
rier mit animerschlä en getötet. achdem Kurten dann noch
einige Mor versuche geschildert hatte, ging er aus den Fall der
ijähri en Gertrud Albermann ein, die er am 7. No-
vember urch 35 Stiche nach einem schweren Sittlichkeitss
verbrechen ermordet hat.

Der Massenmbrder ist erschöpft.
Nach diesen rauenvollen Schilderungen in deren Verlauf

der Staatsanwat zweimal den Ausschluß der Os-
fentli keit beantragt hatte, den der Gerichtshig jedoch zu-
nächge ab ehnte, erklärte Kürtens sich für erschöpft ie Sitzung
nur daher vertagt.

Raubüberfälle in Hamburg.
Täter ohne Beute geflüchtet.

Raubüberfälle aus Hamburger Ladengeschäfte sind in der
letzten Zeit an der Tagesordnung Ein Ubersall ereignete sich
in St. Pauli. .‘än einem Bankgeschäft erschienen zwe
unge Burschen, ie Dollarnoten einwechseln ivollten Als sie
estgestellt atten, daß si der Geschäftsführer der Bank allein
n em Raume befand. edrohten sie i n mit einem
Revolver und orderten die Herausgabe es Geldes. Der
Bedrohte kam dieser Aufforderun jedoch nicht nach, sondern
buckte sich hinter dem Ladentisch araufhin ergriffen die Ein-
drin linge die Flucht. Sie sind unerkannt entkommen. —

« er zweite überLall wurde auf ein kleines Brot-
eschäft in anna rock ausgeführt. Kurz nach Geschäfts-

kchluß als sich er 70jahrige Inhaber allein mit seiner ‚ran
n Dem Verkaufsraum auf elt, trat ein etwa 23jähriger ann
ein, schloß hinter sich die adentnre ab und forderte die alten
Leute unter Bedrohungsp mit eiinem Revolver zur
Zerausgabe des Geldes auf. Als ihm erwidert wurde, daß kein

eld vorhanden sei, versuchte der Eindringling, zu schießen.
Der Revolver versagte »aber infolge einer aDehemmung.
Daraufhin versetzte der Rauber dem s epaar wuchtige Schläge
mit dem Revolver über den Kopf un ergriff, als die alten
Leute laute hilserufe ausstießen, die Flucht
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Bon der Aeghpienfahri zurück.
»Graf Zeppelin« in Friedrichshafen gelandet.

Das Luftschiff ,,Graf Zeppelin« ist von seiner
Aghptenfahrt Montag früh über seinem Heiuiathafen
eingetroffen. Bei schönstem Sonnenschein kreuozte »das
Lastschiff eine Stunde lang über der Stadt Friedrichs-
hafen. Die Landung erfolgte dann bei völliger Wiiidstille
glatt und ohne jeden Zwischenfäll. An der Rucksahrt»von
Ägypten hatten 22 Fahrgäste teilgenommen. Angehorige
der Besatzung und der Fahrgäste sowie viele Zuschauer
waren auf dein Werftgelände anwesend. um der Landung
beiziiwohnen. __ „J

Schwindelhafie Groblsbohraesellfchaslea
Ein hannoverscher Olprozeß

Nach langwierigen, über mehrere Jahre sich»er·streckenden
Ermittlungen und Vorunterfuchungen ist es moglich gewor-
den, eine Anzahl Personen vor Gericht zu stellen, die unter der
Anklage stehen, eine Rei e von Erdblbohrgesellschaften ins
Leben gerufen und sich da urch
um viele Hunderttausende, ja Millionen bereichert zu haben,

daß sie wertlofe Anteilscheine unter clfalschen Versprechungen»an
Gutgläubige verkauften, die an fol e eife um hohe Betrage
geschädigt, zum Teil durch We felverpflichtungen um Hab und
Gut gebracht wurden. Seit langem war es bekannt, daß ge-
wisse Per bnlichkeiten sich diesem erträglichen Gewerbe hin-
aben, un ekümmert um Die Gesetzesparagraphen, aber da die
lngeschuldigten mit außerordentlichem Raffmetnent vorgingen
und die Zeugen zum Teil versagten, war es uberaus schwer-,
erfolgreich egen sie vorzugehen. Nun endlich stehen sie vor
den Schran en des Erweiterten Schofsengertchts in Hannover
und haben sich wegen ihres verbrecherifchen Tuns und Trei-
bens vor dem Strafrichter zu verantworten. Unter Anklage
stehen: 1. Kaufmann Friedrich Hirsch in Hannover, 2. Kauf-
mann Otto c‘acobfen in b‘gannober, 3. Landwirt ermann
Lampe auf Gut Ohldorf bei Goslar, 4. Markfchei er und
Makler Erich Wiegand in Goslar, 5. Landwirt Helmut Rehbock
in Nordgoltern, 6. Reisender Otto Mailold in Hannover.

Die Angeklagten werden beschuld gt, in Hannover und
anderen Orten in den Jahren 1926 bis 1928 in Der Absicht,
sich oder den Firmen Deutsche Erdölhandelsgefellschaft m..b.
H» Erdölgefellschaft Niedersachsen m. b. H. und Paul Mus iol
G. m. b. H» sämtlich in Hannover, einen rechtswidrigen er-
mögensvorteil zu verscha fen, das Verznogen einer großen An-
Zahl anderer Personen adurch geschadigt zu haben, daß sie
urch Vorspiegelung falscher oder durch Entstellung oder Unter-

drückung wahrer Tatsachen über den Stand und« die Aussichten
der mit den genannten irmen in Verbindung stehenden Ge-
sellschaften bürgerlichen echts Deutsche Erdolbohrgefell chaft,
Erdölbohrgesellschaft Riedersachsen und Egon, Erdolgese »schaft
Oberg-Nienhagen einen Jrrtum erregten und unterhielten.
Zu dem Prozeß find 51 Zeugen geladen.

 

Eine Selbstmörderin gefährdet ‘
ein ganzes haue.

Gasvergiftungen in drei Wohnungen.«
Jn einem Haufe in Berlin N. wurde starker Gas-

geruch wahrgenommen, fo daß die Hausbewohner die
Feuerwehr alarmierten. Jn einer Wohnung im Erd-
gefchosse fand man die 36jährige Schneiderin Martha
Guauei, die seit längerer Zeit lungenkrank war, tot auf.
Sie hatte sich mit Gas vergiftet. Das Gas war aus
ihrer Wohnung durch die Tür in eine andere Wohnung
gedrungen, wo man die 42jährige Gertrud Michaelis und
ihre Tochter, die 21jährige Ella Michaelis, bewußtlos auf-
fand. Sie wurden dem Krankenhause zugeführt; man
hofft, daß sie am Leben bleiben werden. Jn einer dritten
Wohnung im Erdgeschosse fand die Feuerwehr eine 40-
jährige Arbeiterin betäubt vor; doch konnte sie in der
Wohnung bleiben, Da Die Vergiftungserscheinnngen nur
leicht waren.

Kiefenseuer in Kenner-.
Ein ganzes Stadtviert·el in Flammen.

Ein ungeheures Schadenfeuer brach in der franzö-

sischen Stadt R ennes aus und griff in kurzer Zeit auf
ein ganzes Stadtviertel über.

Flammen. So erfaßte das Feuer auch
ein Lichtspieltheater,

das bis auf den letzten Platz besetzt war.0 Glücklicherweise

gelang es,« das brennende Gebäude zu raumen, ohne daß

es unter den Zuschauern zu einer Panik kam. Das ganze «

Stadtviertel wurde in weitem Umkreise von allen Bei-
wohnern geräumt, worauf Soldaten und Pfadfinder das

Hab und Gut der Betroffenen retteten, soweit »es ihnen

möglich war. Unter·den niedergebrannten Gebäuden be--
finden sich eine Kinderschule und ein«Madchenpensionat.
Der Gesamtschaden wird auf 1,5 Millionen Frank ge-
schätzt. Menschenopfersind nichtzu beilagen;
drei Personen trugen Brandverletzungen davon.

Riesenfeuer in Maubeuge.
Ein Warenhaus vollkommen vernichtet.
Ein riesiges Schadenfeuer brach in der Nacht in einem

gro en Kaushaus in Maubeuge aus. Das Feuer hatte zu-
na st im Dachstuhl begonnen und dann sehr rasch den vierten
Stock des Ge audes erreicht, in dem viele Angestellte wohn-
ten. Diese konnten sich nur mit Mii e retten. Trotz
sofortigen Eingreifens er gesamten städti chen
lang es nicht, die Flammen zu ersticken. Von em Gebäude
sind nur noch. Die Grundmauern stehengeblieben Personen
kamen nicht zu Schaden. Der Brandscha en beträgt mehrere
Millionen Frank.

 

Berlehrsunglürk in parie.
Sieben Personen erlitten schwere Verletzungen.

Ein schwerer Automobilunfall ereågnete sich in der Nacht
in der Nahe von Elichh bei Paris. «in Lastkraftwagen und
ein Personenauto, in dem sechs Personen saßen. ftie en in
voller Fahrt zusammen. Der Personenwagen wurde vö ig zer-
trniunierl. Samtliche Jnjassen, sowie der Führer des Last-
w« 5:‑ż erlitten lebensgefährliche Verletzungen.

Kingeford Gmiihs Flugzeug abgeskiirzt.
Zwei Flieget tot.

D»as Flugzeug K r e u z d e s S ti d e n s«, in dem Kings·-
Lord man; feinen sieiokdfiug England-Australien ausgeführt
attee stürzte bei Sidnev in Autralien ab und wurde völlig

Wrttreiitnimert Die beiden nsassen wurden ge-

—_

Trotz des spfortigen Eip- -

gleifens der Feuerwehr standen im Nu viele Spanier in

euerwehr ges « 

f balaleii u. Man-titulie-
Erfter Besuch in der Schule.

Die Alte-Schützen sind gerüstet, den Kampf mit der Schule
aufzunehmen! Jn diesen Tagen fängt es an, und die·,, eistigen«
Waffen liegen bereit: die Schulmappe, die Schreibheste, die Feder,
ein paar Bücher und was man sonst so haben muß, um in diesem
schwierigen-Kampfe zu bestehen. Die Lage erscheint ernst: der Vater
zu Taufe —- die meisten Schützen nennen ihn noch ,,Papa« —s richt
wür ige, ermahnende, zu Herzen ehende Worte, und „ utti“
zerdrückt heimlich eine Träne. Wird ie doch das ,,-Goldkind« fortan
nicht ständig mehr unter den Augen haben, nnd die Schule — kann
man denn wissen? Aber dann wird es halb so schlimm — nein,
es wird überhaupt nicht schlimm. Jm Gegenteil: es wird zunächst
einmal ein sehr vergniigter Tag, und manche brin en ein Tütlein
mit richtigen Bonbons nach Hause. Der Zerr ehrer und das
Fräulein — ja, das sind ja ganz vernünftige eute, mit denen sich
ein Wort reden läßt! »

Der Abe-Schütz legt zunächst einmal die Waffen nieder und
sieht sich rings um im Kreise, um die Waffengesährten zu mustern
und neue Verbindungen anzuknüpfen. Saubere Jungen sind da und
und niedliche Mädchen auch. Zuerst zwar betrachtet man sie mit
einigem Mißtrauen und taxiert, ob sie vielleicht stärker sein könnten,
aber dann wird aus Neugier Vertraulichkeit, und auf dem Heim-
wege ist man bereits ,,Bruder du t“ miteinander oder auch ,,Schwester
Du!“ -— wie’s trefft! Aber bevor man den Heimweg antritt, sagen
noch der Herr Lehrer oder das Fräulein sehr hübsche Dinge, so
daß man geradezu verliebt wird in diese Schule. Und jeder und
jede nimmt sich vor, dort eine achtbare Rolle zu spielen und nie-
mals den Groll des Herrn Lehrers oder des Fräuleins heraufzu-
beschwören, denn man hat, so knirpsig man auch noch ist, ”eine
dunkle Ahnung, daß die beiden Großen auch anders können, wenn
es hart auf hart gehen sollte.

Zu Haufe aber erzählt man beglückt, daß die Schule ja „gar
nicht fo wära', und daß man das schon schaffen werde — ahoi
Und ,,Mutti« zerdrückt wieder eine Träne um das ,,Goldkind«, aber
diesmal ist es eine vor Freude. Vater aber, der schon längst wieder
bei seinen Geschäften ift, sagt halb zerstreut: ,,Also jetzt heißt es,
was Tüchtiges lernen und nicht immer bloß spielenl« Es ist ein
ausgezeichneter Tag, aber immerhin: der Ernst des Leb ens
hatbegonnen!

Voraussichtliche Witterung.
Windig, wechselnde Bewölkung, Regenschauer, etwas wärmer.

—- Wiederholte Reisegepärliabsertigung auf die gleiche
c„Fahrkarte. Der Reichsvereinigung der Reisenden und Vertreter
im Gewerkschaftsbunde der Angestellten ist auf eine Beschwerde von 7
Der Deutschen Reichsbahngesellschaft mitgeteilt worden, daß voraus-
sichtlich vom 1. Mai an die wiederholte Abfertigung von Reise-
gepäck auf die gleiche Fahrkarte zugelassen werde. Nach den bis-
herigen Tarifbektimmungen Dürfte. auf eine Fahrkarte Reisepäck nur
einmal abgefertigt werben. Namentlich für die Gefchäftsreiseiiden,
die unterwegs häufig ihre Fahrt unterbrechen, das Gepäckaber
weitergesandt haben wollen, würden durch die in Aussicht gestellten
neuen BOegimmungen viele Schwierigkeiten beseitigt werden. «

ohnuiigsentseuchung bei Tuberliulofe. Wechselt ein
an Lungen- oder Kehlkopftuberkulose Erkrankter seine Wohnung, so
ist der Haushaltungsvorstand nach dem Gesetze zur Bekämpfung der
Tuberkulose vom 4. 8. 23 verpflichtet, unverzüglich der für die alte
Wohnung zuständigen Tuberkulosefürsorgestelle den Wohnungswechsel
mündlich oder schriftlich anzuzeigen. Wechselt mit der Aenderung
der Wohnung des Kranken zugleich auch der Haushaltungsvorstand,
so liegt die Pflicht zur Anzeige dem bisherigen Haushaltungs-
vorstande ob. Die Unterlassung der Meldung ist unter Strafe gestellt.

—- Der Lohnstreit der Breslauer Bächerlileinbetriebe.,
Nachdem bereits vor einiger Zeit die Bäcker-Zwangsinnung zu
Breslau dem Verband der Nahrungsmittel- und Getränkearbeiter
Deutschlands, Geschäftsstelle Breslau, den bestehenden Manteltarif
gemeinsam mit den bisherigen Lohn- und Arbeitsbedingungen
gekündigt und eine Herabsetzung der Löhne um 4 bis 6 Mark
bezw. 8 bis 10 Mark bei den Monatslöhnen vorgeschlagen hatte,
hat Die Bäckerinnung durch Rundschreiben ihren Mitgliedern neuer-
dings empfohlen, noch weitere Lohnsenkungen vorzunehmen, die noch
einmal 4 Mark in der Woche ausmachen würden. Dieser Lohn-
abbau würde etwa 18,1 bis 29,4 Prozent betragen. Jn voriger
Woche fanden dieserhalb Ausgleichsverhandlungen statt, die nach
vielstündigen Verhandlungen noch kein abschließendes Resultat
zeitigten. Es dürfte jedoch voraussichtlich zu einer Einigung in
der Lohnfrage kommen. Ueber den Manteltarif wurde dagegen noch
nicht verhandelt. Jii dieser Woche sollen die Verhandlungen

 

 

- weitergeführt werden. Bei diesem Tarifkampf kommen etwa 600
Arbeitgeber mit 1200 Angestellten in Betracht.
— Die (Eintragung zum Bollrsbegehreii betr. Auflösung

des Preuß. Landtages hat in der Zeit vom 8. bis 21.'b. Mis. zu
erfolgen. Die Listen hierzu liegen -im Standesamtszimmer des
hiesigen Bezirksatnts täglich in der Zeit von 2 bis 7 Uhr nachm. aus.

— Gestorbeti ist am Sonnabend, den 11. d. Mis. der Ober-
« stadtsekretär Julius W enzel, Breslau. Der Verstorbene bekleidete

vor der Eingemeindung bei der Stadt Hundsfeld lange Jahre das
Amt des Sparkasseii-Rendanten und erfreute sich allseitiger Achtung

—- Ausltunst über deutschen Seidenbau. Seidenraupen-
zucht und Maulbeerkultur erteilt Jnteresfenten kostenlos (Rückportos
erbeten) Beratungsstelle deutscher Seidenbau, Weinböhla (Bez.
Dresden), Schließfach 22.

—- 10 Jahre deutscher Kleinhaliberschießspvrt. Das
Deusche Kartell für Jagd- und Sportschießen, Abt. Kleinkaliber-
fchießsport, Berliii-Wannsee, feierte im Februar d. Js. sein zehn-
jähriges Bestehen. Der moderne Kleinkaliberschießfport, der durch
das Deutsche Schießsportkartell in Deutschland eingeführt wurde,

. ist von England übernommen worden. Ein fportmäßiges Schießen
war in Deutschland »vor dem Weltkriege fast unbekannt, denn das
Schießen der Scheibenschützen mit ihren schweren Büchsen und
Schießgewohiiheiten stand dem sportlichen Schießen ebenfo fern wie
die Schießoeranstaltungen der Jagdvereine. Erst nach dem Welt-
kriege sah man die hohe erzieherische Bedeutung des Kleinkalibere
schießsports. Jm Februar 1921 wurde in Berlin der erste Klein-
kaliberschießsportverein gegründet. Durch rege Propaganda für den-«
neuen Sportzweig und unermüdliche Arbeit des Deutschen Schieß-.
sportkartells ist es gelungen, den Kleinkaliberschießfportin weiten
Volkskreisen bekanntzninachen. Der Kleinkaliberschießsport erfordert
zu seiner Ausübung vollste Anspannung des Willens und der Nerven.
Er verlangt Selbstbeherrschung und Entschlußkraft. Der Umgang
mit Der Waffe bedingt Umsicht, Entschlossenheit und Selbstvertrauen..
Er schärft das Auge und die Auffassungsgabe und trägt dazu bei,
echten Sportgeist und gute Kameradschaft zu fördern. Dank der
Arbeit der führenden Männer ist das Deutsche Schießsportkartell.
Berlin-Wannfee, Schießplatz, heute die angefehenste und älteste
Organisation. Organisatorisch bildet jeder Freistaat und jede Provinz
einen Landesverband. Die Landesverbände gliedern sich in Gaue.

—- Das Programm des 21. Schlesischen Musilisestes.«
Das Programm des 21. Schlesifchen Musikfestes, das vom 21 bis«
24. Mai d. Js. in G örlitz eseiert wird, bringt am ersten Feier-
tag: das 3. Brandenburgische ’onzert von Bach, die 4. Symphonie
von Schumann, das Doppelkonzert für zwei Violinen von Karl
Marx, die Feuervogel-Suite von Strawinfky und das Meistersinger-
vorspiel von WRner (Dirigent Furtwängler). Am zweiten Fest-
tage wird das equiem von Verdi unter Georg Dohrns Leitung
aufgeführt. Am dritten Festtgtge finden ein Orgeltonzert in der
Peterskirche mit Werken von uxtzzude Kerll, Grabner und Bach
sowie Gesän en von Dvorak und etizel und ein Kammermusiks
abend mit ompositionen von Mozart und Schubert statt. Der
vierte Festta steht im Zeichen Beethovens; es werden aufgeführt:
die Egmont- uvertiire, die»C»horphantasie, das Essdanlavierkonzert
und die 5. Symphonie (Eimern üurtwängler).
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große ist schon aanz reif. Aus dem können wir ald ein Kom-
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· Ein Riesenstein schien ihr vom Herzen zu fallen, und
sie hatte wieder die Augen voll Tränen, und ehe er sich ver-
sah, hatte sie feine Hand ergriffen und geküßt. Schnell zog
er diese zurück und sagte:»Es ist sehr unmodern, daß eine
Frau einem Manne die Hand küßt. Man sieht, Sie kommen
aus flirten!“

Dankbar lachend, erwiderte sie: »Sie haben recht, das
,.ist unmodernz aber wenn man zeigen will, daß man dank-
bar ist, dann —«

»Dann küßt man auch manchmal einen Mundl«-meinte
‘er, ihren Satz unterbrechend. Verschämt stand sie wie ein
kleiner Bube vor ihm; dann nahm sie aber seinen Kopf
zwischen ihre Hände und gab ihm einen süßen, warmen
Kuß auf den Mund. Er quittierte sofort mit heißem Dank
und sagte: »Fortsetzung folgt!“

Er verlöschte die Lichter. Sie hüpfte in fein Bett, und
er machte es sich auf dem Diwan so bequem wie möglich.

- Er hörte sie«noch eine kleine Weile rumoren, denn sie mußte
ja ihre Unterkleider ablegen, und bald verrieten ihm regel-
mäßige Atemzüge,.daß sie eingeschlafen sei.

Er lag noch eine Zeitlang wach da und überdachte die
.sonderbare Situation; verschiedene Wünsche gingen ihm
durch die Seele —- und dann schlief er: ein.

Endlich erwachte er, da ein Sonnenstrahl gerade auf
fein Gesicht fiel. Er zog die kleine Uhr, die er immer in
der Phjamatasche trug, hervor und sah, daß es elf Uhr
vormittags war. Erst räkelte er sich noch ein wenig und
sah zu seiner Verblüffung, daß er —- auf dem Diwan tagt

Er sprang auf und ging zum Fenster hin, öffnete die
Laden, und als der helle Tag ins Zimmer drang, sah er
auch die Unordnung auf dem Tischchen, die Weinflasche
und auch seine Nippsachen auf dem Teppich liegen. Da erst
kam ihm die Erinnerung an sein nächtliches Abenteuerl

Und da lag feine fchöne Verbrecherin und schlief den
Schlaf des Gerechtenl

Er mußte lachen, als er an die Vorkommnisse der

heutigen Nacht dachte, und schlich sich leise an das Bett
- heran, um die Schläferin zu belauschen. Sie lag, wie viele
Frauen es tun, auf dem Arm; die Wangen waren ge-
rötet, die langen, blonden Wimpern bedeckten die ge-
schlossenen Augen, und der Mund, der förmlich zum Küssen
reizte, war leicht geöffnet.

Sanft hob und senkte sich ihre Brust, und sie lag,
ein Bild des tiefsten Friedens, trotz der hereindringenden
Sonne, in festem Schlaf.

Fast tat es ihm leid, daß er sie wecken mußte, denn ihr
Erwachen würde sicherlich kein sehr frohes sein, da doch
die Wirklichkeit schwerlich Glück und Frieden für sie bargi

Er ließ sie also noch schlafen, ging in sein Schreib-
zimmer, telephonierte von dort aus seiner alten Johanna,
daß sie Frühstück für zwei Personen herausbringen und es-
ins Speisezimmer stellen solle.

Johanna, seine alte Wirtschafterin und sein Hausgeist,
wußte Bescheid und brachte gute Sachen: Schokolade,
Spiegeleier, Schinken, Butter und Honig in genügender
Menge.

Als er ins Schlafzimmer zurückkehrte, da war Xenia
schon wach, schien sich in die Situation hineingefunden zu
haben, denn sie blickte ihn mit klaren Augen an und sagte
einfach: »Guten Morgen, mein Herri«

Dann wartete sie, wie, sich das Weitere entwickeln
würde. Er setzte sich zusihr auf den Bettrand, und als er
sie gefragt hatte, wie sie geschlafen, da meinte sie: »Gott-
volll Und so ohne Sorgen und mit so viel Frieden, wie
schon seit langer Zeit nicht mehrl _ Der liebe Gott möge es
thnen lohnenl«

Während sie auf das Frühstück warteten, beratschlagten
sie, was nun zu beginnen sei.

Siewollte durchaus heim, und als- er sie gespannt
fragte, ob sie dort von jemandem erwartet würde, er-
widerte sie:

»Gott-sei Dank —- oder leider? -- bon niemanbeml Jch
bin allein und wohne bei einer alten Frau in einem Man-
sardenstübchem Sie wird sich wohl Gedanken machen, daß
ich nicht heimgekommen bin; aber sie wird mich nicht zu
fehr__ vermissen oder suchen lassen.«  
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Beinahe hätte er gesagt: »Das freut mich riesig.« Er
schluckte es aber noch rechtzeitig hinunter und meinte leicht-
hin: »Gut, dann bleiben Sie einmal so lange hier bei mir,
bis ich für Sie Kleider beschafft habe, und schließlich sind
Sie mir ja auch noch denRest Ihrer Erzählung schuldigl
Solange ich den nicht kenne, sind Sie mein Gast — und
ich lasse Sie nicht fortl«

»Oh, wunderbarl Dann mache ich es so wie Schehere-
zade mit dem Sultan im Märchen aus Tausendundeiner
Nacht: ich erzähle Ihnen so lange meine Lebensgeschichte,
bis Sie vergessen haben, daß Sie mich —- der Polizei über-
geben wollten!“

Sie lachten beide sehr fröhlich und freuten sich des
hübschen Vergleichs, den sie gefunden, und auf ja und nein
war gute Freundschaft geschlossen.

Sie sprang aus dem Bett. Er zeigte ihr das Bade-.
zimmerz dort badete sie eine Weile. Dann kam die alte
Johanna mit dem Frühstück.

Als Xenia zurückkehrte, bat er sie, das Frühstück vor-
zubereiten, und ging selbst auch ins Badezimmer.
kurzer Zeit kam er zurück, und dann frühstückte er nach
langer, langer Zeit sehr vergnügt mit einer schönen Frau.

»Nachdem ich also heute nicht ausgehen darf und den
ganzen Tag hier verbringen soll, bitte ich Sie, mein
Freund, unbesorgt Ihren Geschäften nachzugehen und sich
um mich nicht zu kümmern. Lassen Sie mir einige Ziga-
retten und ein gutes Buch da, und am Abend erzähle ich
Jhnen den Schluß, wenn er Sie noch interessiertl?«

Die beiden waren ganz kameradschaftlich, und er freute
sich dessen, da er schon lange das Vergnügen entbehrt
hatte, angenehmen Frauenduft in seinen Wohnräumen
zu genießen. Sie bat noch, ob sie, da sie ja nicht den ganzen
Tag im Pyjama herumlaufen wolle, sich am Nachmittag
wieder niederlegen dürfe, um noch etwas von dem ver-
säumten Schlaf nachzuholen.

»Sie können hier schalten und walten, wie Sie wollen.
Ich will einmal sehen, ob ich der Menschenkenner bin, für
den ich mich halte. Alle Türen sind offen. Sie können
gehen, wenn Sie wollen, können aber auch bleiben, wenn
es Sie freut. Dort liegt Ihre Schußwasfe. Verbergen Sie
dieselbe vor meiner alten Johanna, denn die ist in solchen
Dingen etwas ängftlichl“

Als er ging, stand sie an der Eingangstür und schien
noch etwas auf dem Herzen zu haben, wollte jedoch nicht
mit der Sprache heraus. Er half ihr:

»Nun, Xenia, was wollen Sie mir noch fagen?“
»Sie sind klug. Erraten Sie es selbst! Ich sage nichts

und bitte um nichts.« «
Langsam näherte er seine Wange ihrem Gesicht. Sie

lächelte sanft und küßte ihn sehr zart auf seinen Mund; er
erwiderte aufs wärmste. Noch einenBlick in ihre schönen
Augen — und dann ging er.

Beinahe wehmütig fragte er sich: »Wird sie noch da
sein, wenn ich zurückkehre? Sicher nicht, deshalb dieser
Abschiedskußi«

Zuerst suchte er die Straße auf, in der sie zu wohnen
angegeben hatte. Im Hause Nummer 82 ging er zum
Pförtner und erhielt, als er zwei Mark in" feine Hand
gleiten ließ, genaue Auskunft:

Sie wohne im vierten Stock bei Frau Gros und scheine
in einem Geschäft angestellt zu sein, denn sie gehe jeden
Tag um halb neun Uhr aus dem Haufe und komme immer
um sechs Uhr abends wieder zurück, gehe dann sehr selten
nochmals aus, empfange fast niemals Besuche und solle
eine russische Emigrantin sein. Früher sei sie einige Male
von sehr eleganten Leuten in deren Auto beim Hause ab-
gesetzt worden; dies sei aber jetzt seit drei Monaten nicht
mehr der Fall. Briefe bekomme sie wohl sehr oft. Sie
bezahle auch ihre Miete ziemlich pünktlich. Die letzte sei
sie allerdings noch schuldig und stünde deswegen vor der
Kündigung, wie Frau Gros seiner Frau erzählt habe.

· Als der Maler erfuhr, daß es sich im ganzen um einige
fünfzig Mark handelte, hinterlegte er bei dem Pförtner
sechzig Mark und bat ihn, dieselben der Frau Gros gegen
Bestätigung zu übergeben.

Dann fuhr er zum Kaufhaus des Westens und bat,
man möge ihm eines der Probierfräulein mitgeben, die
er auswählen würde und die in der Gestalt seiner Frau
ähnle, damit er für diese, die außerhalb Berlins wohne,.
einiges aussuchen könnte.

Bald fand er eine junge Dame, diein Größe und Ge-
stalt Xenia glich, unb bat bie praktische und erfahrene
Berlinerin, ihm bei der Auswahl behilflich zu sein. Wäh-
rend er bezahlen ging, wurde alles in einen Karton ver-
packt, und er sagte, daß er denselben am Nachmittag, bevor
er zum Bahnhof fahre, abholen würde.

Dann ging er in fein Stammcafe, wo er fast täglich
seine Freunde traf, unter denen Heinrich Taler fein bester
war. Er fragte, ob jemand zur russischen Kolonie Be-
ziehungen habe, worauf Taler erwiderte, daß er ja mit
einem Baron Krotovgut bekannt sei und dies ein schwer-
reicher Russe wäre, der hier in den glänzendsten Verhält-
snissen lebe, ein großes Haus führe und sogar für ihn eine-
Art Mäzen sei.

Ob man von diesem eventuell eine Auskunft über eine
russische Dame erhalten tönntes
ksofort bereit, den Freund bei Krotov einzuführen. Die
Tbeiden fuhren auch gleich zu diesem, trafen ihn aber nicht
szu Hause an. Es hieß, daß sie ihn am anderen Tage be-
istimmt sprechen könnten. Diese Auskunft erteilte ein
langer, magerer Kammerdiener, der Stocken durch feine
serschreckende Blässe auffiel.

Gegen sechs Uhr äbends fuhr Julius Stocken heim,
sbestellte in einem nahegelegenen Restaurant ein Diner für
zwei Personen, und war sehr neugierig, ob feine schöne«
Dame noch vorhanden sein würde.

Nach

Heinrich erklärte sich .- 

mmwoeb. den
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Er ließ das Auto einige Häuser früher halten und ging
mit dem Karton zu Fuß in sein Heim. Er hatte sich eine
kleine Ueberraschung ausgedacht und versteckte den Karton
im Vorhause.«

Als er die alte Johanna fragte, ob das Fräulein aus-
gegangen sei, erwiderte sie:

»O nein. Die Dame hat sich sofort, nachdem der Herr
ssortgegangen ist und ich oben Ordnung gemacht hatte,
wieder ins Bett des gnädigen Herrn gelegt und dürfte
noch schlafen, denn sie hat bis zur Stunde noch nicht ge-
klingelt und auch nichts verlangt.“

Rasch lief er in fein Schlaszimmer. Dasselbe war leer
und Xenia nicht dal

Das Bett war wohl zerwühlt, aber ein Fenster stand
offen. Und als er das Zimmer durchsucht und den Weg,
den seine Schöne genommen haben konnte, angesehen, da
schlug er sich vor die Stirn und sagte laut: .

»Alter Esel, der du bift!“ ·
Im selben Moment aber bemerkte er, daß sich die-

Atlasportiere leicht bewegte. War es vom Zug, der ent-
standen, weil die Tür hinter ihm offen geblieben war
—- oder hatte sich Xenia dort vielleicht versteckt?

Sein Phjama lag aber im Bett, also mußte sie ihre
Lumpen wieder angezogen haben und doch geflohen sein.
Schadei Das wäre doch ein gar hübsches Abenteuer ge-
wesen, und er hätte auch gern noch den Schluß des
Romans, den sie so gut erfunden hatte, gehört.

Er näherte sich behutsam dem Fenster, als ob er es
schließen wollte, packte aber die auffallend gerundete Por-«
stiere und hatte seine schöne Scheherezade wieder.

Und da sah er, daß sein Schützling —- sehr dekolletiert
war. Als er sie aber fragte, warum sie so wenig bekleidet
sei, da lachte sie verschämt und sagte, daß sie gerade im
Begriff gewesen sei, aufzustehen, als sie seine Stimme im
Vorzimmer gehört habe. Einer momentanen Eingebung
folgend, sei sie aus dem Bett gesprungen, um sich irgend-
wo zu verstecken, damit er glaube, sie sei entflohen; dabei
habe sie aber vergessen, daß sie nur ein sehr intimes
Kleidungsstück anhabe, und nun bitte sie um Gnade und
um das —- ijamal

Er mußte sich wieder herumdrehen, und als Johanna
meldete, daß der Kellner aus dem Restaurant da sei und
das Essen servieren wolle, da war Xenia wieder an-
gekleidet.

Sie setzten sich zu Tisch, speisten sehr vergnügt, tranken
ihren Mokta und einige Gläschen Kognak; dann räumte
Johanna ab — sie tauchten ihre Zigaretten und machten
es sich wieder auf dem Lederdiwan bequem, Xenia diesmal
schon ganz warm an seiner Seitek

Erst hatte sie wohl ein wenig gezögert; als er aber ihre
Hand ergriff und fragte: »Nun, meineschöne Scheherezade,
habe ich mich bisher nicht ganz tadellos betragen? Warum
haben Sie also noch immer Furcht vor mir? Setzen Sie sich
ganz unbesorgt hierher neben mich —- ich nehme mir nie
etwas, was man mir nicht freiwillig gewährti«, da verlor-s
sich ihre Befangenbeii. - -

iFoitsetzung folgt.)
”——— —W—--—--—- . . ‘

Rätseleclie.
Bilderrätsel.
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Wo ist der zuspät gekommene Fahrgaft?
 

Auflösungen aus voriger Stummer.
Bilderrätselt Wo nichts ist, hat der Kaiser sein Recht verloren.
Vexierbicm gut man das Bild verkehrt tgestellt fo fieht man nach

einigem ruhen den Briefträger rech oben in der fiele. .



ist«--Myxk«
Als die BerlinerHunde am 1. April erwachten, waren

sie steuerlos. Zuerst glaubten sie, daß man sie in den April

geschickt habe, dann aber mußten sie erkennen, daß die

sSkadtverordneten tatsächlich auf den Hund get-ommen-

waren, als sie einen Streit mit ihrem Qberprasidenten

auszufechten hatten. Der Oberpräsident wünschte sur die

Hunde, die unter seinem Regiment bellen, eine modernere

Steuer, während die Stadtverordneten an der schlechten

alten festhalten wollten, und so blieb es schließlich bei gar

keiner Steuer. Wer in diesem Steuerwettrennen den

andern überhunden wird, weiß man noch nicht genau, aber

den letzten werden bestimmt die Hunde beißen; denn der

Hund ist „lebten Endes« auch nicht viel besser als ein

Mensch, nnd er wäre hundsgemein, wenn er sich alles »ge-
fallen ließe. Mit meinen eigenen Ohren habe ich gehort,
w,ie«.ein.-Terrier, der nachdenklich an seinem Stammhauine

stand, dein Dackel der Frau Buttkereit zuklaffte: ,,Eine

- . Schande ist es, daß
·· man jetzt, wo es viel-

leicht mal Frühling
wird, noch mit der al-
ten Marke rumlatisen
muß, so daß jeder Hof-
köter einen für seines-—-
gleichen halten könnte.
Was hellen Sie dazu,
gnädiges Fräuleins«

.- Worauf die Dackelin
mit dem Schweife wedelte und ein energisches e,Wau,:
Maul «Waul« steigen lief}. Dieses Wau sollten sich die
Berliner Stadtverordneten hinter die Ohren schreiben: es
bedeutet sicher »Niederl« utid könnte eines Tages mit
Wadenbissen endigen. « - .

Da ich nun schon mal in Berlin war, wollte ich mir
auch die dortige Moiidfinsternis ansehen. Wer verbrachten
sie bei Meyer III und es wurde noch sehr gemütlich. Zuerst
hatte eine etwas verfinsterte Stimmung geherrscht, weil

 

Frau Meyer die Glatze ihres Gatten mit dem Vollmond »
Verglichen und ihm zwecks Versinsterung etwas Gallustinte
draufgeschmiert hatte. Ach, was haben wir da gelacht!
Meyer III schien das aber durchaus nicht lachhaft zu sin-
den, swas er dadurch zum Ausdruck brachte, daß er seine
Gattin, die Ienny heißt und im allgemeinen ,,Schnucki«-
genannt wird, mit »Pute« titulierte. Natürlich war nun
die Versinsterung auf Schnuckis Seite, und die Folge war,
daß wir keine Würstchen mit Kartoffelsalat kriegen sollten,
wie das ursprünglich zur Feier der Mondsinsternis ver-
abredet worden war. Aber zuletzt bekamen wir sie doch
noch, nachdem Meyer sich daraus geeinigt hatte, daß
Schnucki sich revanchieren und ihn »Alter Esell« nennen
dürfe. Die Pute war somit ausgeglichen. Darauf stellte
sich Fräulein Mäuschen von nebenan links, die gegen-
mittig in einem
.«St;iidio« Tonsilm
lernt, vor den Meh-
erschen Wandspiegel
und deklamierte nun
sämtliche Mon,dlie-.
der, ‘b‘ie es momen-
tun gibt, von »Gu-
ster "Mond, du gehst
f‘o. fiille“ über „Mond,
Iris fürütih sicthieLGæ- ·

t. nia e enn
du?« hinweg bis/ -
runter zu »Wenn du « .
glaubft, ber Mond ,
geht unter — er -
geht nicht unter, er scheint nur so.« Es war wunder-
schön, und alle sagten, daß sie eine so schöne Mondfinster-
nis noch nicht mitgemacht hätten, und Meyers sollten
bald wieder mal eine veranstalten. Aber ich glaube, das
sagten wir bloß wegen der Würstchen mit Karto.sfelsalat,
denn von der eigentlichen Mondsinsternis hatten wir
nichts gesehen, weil es draußen zu finster war.

Am nächsten Morgen erzählte mir einer meiner Ber-
liner Jntimusse, daß sie in Berlin wohl bald Gehkarten
für Fnßgänger kriegen würden, wie das die Pariser auch
machen wollten. Durch die Führerfcheine für die Auto-
iiberfahrer sei der Verkehr noch lange nicht so durchein-
«andergebracht, wie es in einer Großstadt sein sollte.
Schuld daran seien aber nur die Fußgänger, die immer
noch das Bestreben zeigten, totgefahren zu werden, um
die Polizei zu ärgern. Die Autos hätten noch lange nicht
den ihnen gebührenden Raum, sich gegenseitig anzufahren,
weil immer noch diese verdammten Perpedesgänger da-
zwischenliefen und dann ein großes Geschrei machten, wenn
sie unter die Räder kämen und nicht mehr »Piep« sagen
könnten. Deshalb müsse es fortan so sein, daß jeder, der
ein Idiot sein und zu Fuß gehen wolle, sich durch eine
polizeilich abgestempelte und vom Oberpräsidenten gegen-«
gezeichnete Gehkarte — vielleicht könnte, man die alten
Hundemarken dazu verwenden —- ausweisen müsse und
nur an einer bestimmten Stelle und zu einer bestimmten
Tageszeit, am besten nach Mitternacht, die Straße kreuzen
dürfe. In Paris wollten sie das, wie er gehört habe, ver-
suchen, und Berlin müsse dann natürlich unbedi- gt fol-
gen. Und ob ich schon gehört hätte, was sie in Ber in noch
weiter zu machen gedächten oder vielmehr, wie er glaube,
nicht bloß in Berlin, sondern auch im übrigen Deutsch-
land, das nicht zu Berlin gehöre. Es sei das eine Sache,
die der Instizminister verursacht habe, und er —· womit
mein Jntimus gemeint ist —- halte sie für gut, da wir
davon vielleicht doch noch die Reparatiouen bezahlen
könnten, nämlich von den Ersparnissen, die wir dadurch
machen täten. '

Um Sie, meine lieben Freunde und noch lieberen
reundinnen, nicht auf die Folter zu spannen, will ich
hnen sagen, daß es sich um die Bleistifte und um die

Federhalter und vielleicht auch um die Lösch- und sonsti-
en Papiere und um die Tinte handelt. Nämlich der

Instizminister wünscht, daß sich seine Beamten künftighin
die Bleistifte und die Federhalter und wahrscheinlich auch
die Löschblätter und die Tinte höchsteigenhändig in das
Bureau mitbringen, wenn sie das Bedürfnis haben, einen

an zu machen. Der Staat, insoweit er Justiz ist, kann
die vielen Federhalter und Bleistifte und Lösch- und sonsti-
gen Papiere einfach nicht mehr atis seiner Tasche, die ein

   
 

Lych h'qt, bezahlen, und so sollen ihm eben die Justiz- -
beamten unter die Arme und sich selbst in bie Taf e
greifen und die Alten« die sie bellaulcltreiben gedenken-i r 

oen Staat verbringen Wie die sich freuen werden, die 1
Instizbeamtenl Aber schließlich -— warum nicht? Das
heißt: warum soll man nicht ein paar Groschen drauf
wenden, wenn man dem lieben Nächsten etwas Unan-
genehmes antun oder sagen oder schreiben will? Meinen
Sie vielleicht, mir liefere einer den Bleistift oder den
Federhalter, womit ich Ihnen diesen langen Akt hier
niederschreibe? Na also! Warum also sollen es die
andern besser haben? U. A. w. g. Io-kus. J

Der neue Gesetzentwurf g
über die Bausparkassen.

Wichtige Bestimmungen für die Bausparer.
Der neue Gesetzentwurf über die Bausparkaser

wendet die Bestimmungen des Gesetzes über die privaten .
Versicherungsunternehmungen in entsprechender Weise
auf die Bausparkassen an. Es sind u. a. folgende A us--
sichtsbestimmungen vorgesehen: 1. Die Bücher
der Gesellschaft sind jährlich abzuschließen. 2. Auf Grund
der Bücher ist für das verflossene Geschäftsjahr ein Rech-
nungsabschluß und ein die Verhältnisse sowie die Ents-
wicklung dieses Unternehmens darstellender Geschäfts-
bericht anzufertigen und der Aufsichtsbehörde einzu-·
reichen. 3. Jeder Bausparer kann auf Verlangen ein
Exemplar des Rechnungsabschlusses und des Jahres-
berichts einfordern.. 4. Die Aufsichtsbehörde kann nähere
Vorschriften über die Fristen sowie über die Art und
Frlirktsi des Rechnungsabschlusses und des Iahresberichts
er a en. '

Der Gesetzentwurf regelt eingehend die Vorschriften
über die Beaufsichtigung der Bausparkassen. Die
Aufsichtsbehörde hat hiernach die Ausgabe, den Geschäfts-
betrieb der Bausparkassen, insbesondere die Befolgung
der gesetzlichen Vorschriften und die Einhaltung des Ge-
schäftsplanes zu überwachen. Sie kann dementsprechend
alle Anordnungen treffen, die geneigt sind, den Geschäfts-
betrieb mit den gefetzlichen Vorschriften in Einklang zu
halten oder Mißstände zu beseitigen, durch welche die
Interessen der Bausparer gefährdet werden. Sie kann
weiterhin die Geschäftsführung und Vermögenslage einer
Bausparkasse auch nach der Richtung hin prüfen, ob die
veröffentlichten Rechnungsabschlüsse mit den Büchern
übereinstimmen oder ob die vorschriftsmäßigen Reserven
vorhanden und ordnungsmäßig verwaltet sind. Sie kann
sogar die Auflösung einer Bausparkasse verfügen,
wenn diese fortgesetzt den ihr gesetzlich obliegenden Pflich-
ten zuwiderhandelt, oder wenn sich bei Prüfung der Ge-
schäftsführung und der Vermögenslage so schwere Miß-
stände ergeben, daß die Interessen der Versicherten ge-
fährdet sind und der Geschäftsbetrieb gegen die guten
Sitten verstößt. Durch diese Aufsichtsbestimmung sind
also die Interessen der Bausparer weitgehend
gesichert. -

Wichtig sind weiterhin die Bestimmungen des Gesetz-
entwurfs über den Sachverständigenbeirat, der
wie bei den privaten Versicherungsunternehmungen auch
für die Bausparkassen gebildet werden soll. «

Im Interesse der Bausparer ist die vom Gesetzgeber
vorgeschlagene Bestellung von T r e u h ä n d e r n durch- .
aus zu begrüßen.

Die weiteren Bestimmungen des Gesetzentwurfs über
« Konkurseröffnung sind für die Bausparer inso-
fern von Interesse, als Bestimmungen zu erlassen sind,
die die Forderungen der Bausparer vor anderen als b e-
vorrechtigt gelten lassen. Im übrigen ist die Mög-
lichkeit eines Konkurses durch das doppelte System der
Treuhänderschaft und der behördlichen Aufsicht so gut
wie ausgeschlossen.

Bestimmungen über die Steuerbefreiung sind
in dem Gesetzentwurs nicht enthalten.

Aus Vorschlag des Reichsverbandes sollen Zahlungen
der Bausparer aus dem Bausparvertrag bis zur Zu-
teilung des Darlehns in Höhe von jährlich 600 Mark von
der Einkommensteuer als Sonderleistung abzugs-
fähig gemacht werden. Derartige Bestimmungen sind
bereits für den Abschluß von Lebensversicherungsver-
trägen in die Steuergesetzgebung eingefügt, es dürfte also
durchaus berechtigt sein, auch einem wirtschaftlich und
sozial ebenso wichtigen Gebiet wie dem Bausparwesen
die gleichen Vergünstigungen zu gewähren.

Für öffentliche Sparkassen, Unternehmun-
gen von Gemeinden und öffentlich-rechtlichen Verbänden
sind die meisten der obengenannten Bestimmungen aus-
genommen. Sie sollen verpflichtet sein, zum eschäfts-
mäßigen Betrieb von Depositengeschäften die ulassung
der für ihren Hauptsitz zuständigen Behörde einzuholen.
Im übrigen sollen sie verpflichtet werden, statistische Nach-
weisiechüber ihren Geschäftsbetrieb dem Aussichtsamt ein-
zure en.

 

« Wasser ist Wasser.
Bureaukratius und der Kompetenzenstreit

Ein besonders schönes Stücklein hat sich kürzlich die ·
französische Bureaukratie geleistet. Ein Mann hatte mit
Lebetisgesahr einen andern Mann, der dem Ertrinken
nahe war, aus dem Wasser gezogen. Bald daraus erhielt
der Lebensretter vom Ministerium des Innern eine Ret-
tungsmedaille. Zu gleicher Zeit aber wurde der höflich
gefragt, ob er den Geretteten aus einem Flußlaufe oder
aus einein Kanal gerettet habe. Diese Anfrage kam jedoch
nicht vom »Innenministerium, sondern vom Arbeitsmitt-
sterium. Der Lebensretter antwortete mit Humor, daß
für ihn Wasser Wasser sei, und daß er deshalb nicht genau
nachgesehen habe, ob es sich um Fluß- oder um Kanal-
wasser handelte. Aus allen Wolken aber fiel der Lebens-
retter, als sich nunmehr auch noch das Marineministerium
meldete: es wollte nämlich wissen, ob die Rettungsaktion
innerhalb eines Flusses oder an der Flußmündung sich
vollzogen habe. In großer Wut sagte nun der Lebens-
retter etwas, das man nicht gut zitieren kann und gab zu
Protokoll, daß er bei etwaigen künftigen Rettungsmög-
lichkeiten vor Beginn der Rettung genau prüfen werde,
ob er sich an einem Kanal, einem Flusse, einer Flußmün-
dung oder vielleicht gar auf dem Weltmeere befinde. Und
dann stellte es sich beraus, was die verschiedenen Ministe-
rieu mit ihren verschiedenen Anfragen bezweckt hatten.

Es gibt nämlich in Frankreich-— vielleicht aber auch
sanderswo «- bei der Verleihung von Rettungsmedaillen
»Zuständigkeiten«: für die Rettun aus Kanälen ist das
Arbeitsministerium zuständig, f r die Rettung aus
Flüssendas Innenministerium, für die Rettun aus
Flußmündunaen aber das Marineministerium A s der

   

 

Lebens-reitet das erfahren hatte, war er nahe daran. sich
selbst das Leben zu nehmen Die Pariser Zeitungen aber
richten an die diversen Ministerien die bescheidene An-
frage, wie das bei Rettungen aus brennenden Häusern
gehalten werde, ür die Rettung aus Parterrewohnungen
komme ja wohl as Jnnenministerium in Betracht, aber
für die Rettung aus höheren Stockwerken sei wohl sicher
der Lustfahrt- oder der Kriegsminister zuständig. Woraus
man ersieht, daß das Regieren wirklich nicht leicht istl ,
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. —-«— Nah und Fern ,
«·« O 40 Stunden unter dem D-Zug. Ein rumänischer
Soldat, der aus Bukarest desertiert war, ist auf dem
Schlesischen Bahnhof in Berlin unter einem aus Rumä-
nien eingetroffenen D-Zug-Wagen am Drehgestell ent-
deckt worden. Der blinde Passagier hatte in dieser Lage
die 40stündige Fahrt mitgemacht. Als man ihn fand, war
er halb bewußtlos.

O Das Lübekker Kindersterben. Unter den Säuglingen,
die an den Folgen der Tuberkuloseimpsung schwer er-
krankt waren, hat sich jetzt ein neuer Todesfall ereignet,
so daß die Zahl der Todesopser 76 beträgt. Wie dieser
neue Todesfall zeigt, ist die Gefahr für die noch kranken
Kinder keineswegs beseitigt.

O Gastod dreier Frauen. Aus Gram über den Tod
ihres vor Jahresfrist verstorbenen Mannes vergiftete sich
in Berlin-Charlottenburg die 70jährige Frau Anna Gold-»
schmidt mit ihren beiden verwitweten Töchtern -durch«Gas.

O Selbstmord eines Ehepaares aus Gram über den
Tod des Sohnes. In Dresden wurde ein Konditorehes
paar in seiner Wohnung durch Gas vergiftet tot aufge-.
funden.u Man nimmt an, daß das Ehepaar die Tat ans
Gram uber den kürzlich erfolgten Tod seines sechs Jahre
alten Sohnes begangen hat.

O Schweres Eisenbahnunglück in Frankreich. Ein
schweres Eisenbahnunglück ereignete sich in der Nähe von
Marseille., In dem Augenblicke, in dem ein Arbeiterzug
in einen Tunnel einfahren wollte, kam aus der entgegen-
gesetzten Richtung eine Lokomotive, die direkt in den Zug
htneinfuhr. Der Zusammenprall war so heftig, daß meh-
rere Wagen des Arbeiterzuges aus den Schienen sprangen
und zum größten Teile zerstört wurden. Aiis denTrtinii
mern zog man zwei Tote und zehn Verletzte. Mehrere
Zion den Verletzten dürften kaum mit dein Leben davon-
ommen.

» O Großseuer in Arras. In Arras ist das gesamte
Hvauptwarenlager des Post-, Telegraphen-- und Telephon-
dienstes der Provinz Pas de Calais durch ein Feuers-
brunst zerstört worden. Das Lager befand sich in derNähe
des Hauptbahnhoses Neben der Feuerwehr mußten noch
Hunderte von Soldaten aufgeboten werden,-um das Auf-
kommen von Bränden in der Umgebung zu verhindern.
tDie Ursache des Brandes steht noch nicht fest.

»O Gewaltiger Gasausbruch in Rumünien In der
Nahe von Ploesti (Rumänien) erfolgte aus einer 180.0
Meter tiefen Sonde ein außerordentlich starker Gasauss
bruch: Das Getöse des Ausbruchs war 15 Kilometer weit
zu horen. Die Gasmassen brennen nicht« gefährden aber
die » ganze Umgebung. Die Gemeinde Sz«anni wurde
geraumt.

O Zusammenftoß mit dem Orientexpreß. Auf der Strecke
Athen-—Tatoi stieß der Orientexpreß mit einem Autobus
zusammen. Der Autobus wurde vollkommen zertrümmert;
zwei Personen wurden getötet,«vier schwer verletzt.

O Opferung eines Kindes. In Madras in Indien
wurde ein Hindu, der ein Kind geopfert hatte, um eine
zurnende Göttin zu besänftigen, zum Tode verurteilt.
Der Mann, ein »Wunderheiler«. hatte den Säugling einer
an Pocken erkrankten Bäuerin erwürgt und in einen
Dornbusch geschleudert Dadurch sollte die Genesung der
von der zornigen Göttin Mariamman aufs Krankenlager
geworfenen Frau beschleunigt werden. "

 

Was matt noch wissen tauft.
Siavellauf des Kreuzers Ersatz brennen-tm 19. Mai

Der Stapellaus des Paiizerschisfes Ersatz Preußen« indet
am 19. Mai auf den Deutschen Werken«in Stiel ftatt. f

Was an Streichhölzern verdient wird,
Der Iahresabschluß des s wedischen Weltunterneh.mens,

der Kreuger u. Toll - A tiengese schaft, weist einen Rein winn
von 122 Millionen Kronen aus, das heißt 14 Mllionen
mehr als im Vorjahre. Jnsol e dieses außerordentli gün-
stigen Ergebnisses soll wie er e ne D vidende von 30 rozent
verteilt werden. Diese Dividende kostet den Betrag von-So
Millionen Kronen.

Großhandelspreisc unverändert - «
Die für den Monatsdurchschnitt März berechnete Gro

kandelsindegziffer des Statitschen Reichsaints behielt mt
13,9 etwa en glei en Stand des Vormonats (114,0). Von

den Hauszrup en it die Indexzifser für Agrarstso fe um
0,8 auf ‚7 rozent gestiegen, während die Jndexzi er für
industrielle Rohstosfe und Halbwaren um 0,2 auf 106,2
Prozent und diejenige für industrielle Fertigwaren um 0,8
auf 138,7 Prozent zurückgegangen ist.

Aus Liebeskiunmer vergiftet.

Budapesi. Die 221ähriige Magdalena Vago, die Tochter
eines Fabrikdirektors, hat ich vergiftet, da ihre Eltern ssie
zwingen wollten dem von ihr zum Gatten ausersehenen
akuten jungen Mann zu entsagen und einen anderen sehr
reichen Mann zu betraten.

Zwei Rußlanddeutsche verurteilt.

.. Moskau. Das Beåirlsgericht in Pokrawsk verurteilte den
guhrer der deutschen s ennonitcngemeinde in Kilschkase Franz

ie ebrecht, und den Kolonisten Paul Tissen zu Gefängnis-
[im en von drei und zwei Jahren weil sie angeblich gegendie
Siitlichteit verstoßen haben. Beide Angekla ten aben jedoch
teiu Gestandnis abgele t. Sie haben sich dur »die etämpsung
der Propaganda der ottlosen besonders bemerkbar gemacht.

D V Wachsende Kohlenhaldem «
er erfand für Re nun « des Rheini -We äli en

Kohlensvndikats hat im Färz gen niedrigen SicPand As chr-
monats nicht ganz erreigtx er betru nach den borläufien
Ergebnissen arbeitstä li 189000 onnen gegen 191
Tonnen im Februar (· 000 Tonnen ‘ini "Inära “1930 und
219 000 Tonnen im Februar 1930). Die Haldettbestände iitif
den Zechen haben wieder etwas zugenontmen,"·und.«« ' r von
8700000 Tonnen (einschl. Koks und -Briketts. in Ko le um -
rechnet) Ende Februar auf 8800000 Tonnen Ende
Zunahme entfiel fast aus chließlich auf Kors, - ära. ‘ie

ä
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Der Breslatier Haushaltsplan 1931
12,5 Millionen Mark Fehlbelrag

Der haushaltsplan der Stadt Breslau für 1931, ber
vom Magiftrat Anfang dieses Monats verabschiedet worden
ist, geht jetzt der Stadtverordnetenversammlun zu. Er-
schließt in der Gesamt-Brutto-Einnahme mit 1 3582 600
Mark, in der Gesamt-Brutto-Ausgabe mit 136 082 600 Mark
ab, während die Gesamt-Netto-Einnahme 113 369 400 Mark
und die Gesamt-Netto-Ausgabe 125 869 400 Mark beträgt.
Es ergibt sich also ein Fehlbetrag von 12,5 Millionen, der
durch die Au wendungen für. bie Wohl ahrtss
erwerbslosen verursacht ist. Für diesen ehlbetrag
aus eigener Kraft Deckung zu schaffen, ist der Stadt un-
möglich, da weitere Einnahmeerhöhungen durch Steuern
unb Gebühren ausschalten. Man erwartet aber, daß die
Aufwendungen für die Wohlfahrtserwerbslosen größten-
teils durch Reich und Staat gedeckt werben. Bei
einer Annahme der entsprechenden Vorschläge des Deutschen
Städtetages würde bei Zugrundelegung eines jährlichen
Durchschnittsunterstützungssatzes von 700 Mark eine Ent-
lastung des städtischen Etats um rund 13,4 Millionen
Mark eintreten.

Die 200-Millionen-Erbschasi.
Ein phantastischer Betrugsprozeß.

Vor dem Erweiterten Schöffengerichte in Breslau-
begann ein Riesenbetrugsprozeß gegen »die ostahrige
geschiedene Lehrersfrau H e d w i g S ch n e i d e r , ihre
Schwester, die 50jährige geschiedene Vuchdrucker raii Anna
Harimann, den Rechtsanwalt und frii eren Notar
Stiller und weitere neun Personen. Der, Anklage liegt
eine romanhafte Geschichte, bei der es sich um eine Erbschaft
von angeblich 200 Millionen Mark handelt, zugrunde.

Die angeklagten Frauen wollen erbberechtigte Nachkommen
eines im Jahre 1839 in P a x a m a r»i.b o Niederl. Guahana)
verstorbenen deutschen Schiffskapitans · on i g,- der sich
Koning nannte, fein. König hinterließ seinerzeit 20 000
Mark, die schon vor vielen Jahrzehnten an die im Rheinlande
wohnenden rechtmäßigen Erben ausbezahlt wurden. Er
gammte aus Dierdors bei Neuwied, nicht au«s Dies-
or iti Schlesien, wie die Angeklagten behaupten. Fusolge

der hnlichkeit der beiden Ortsnahmen machten die Schlesier
im Laufe der Jahre Erbansprüche geltend, und die Schwestern
Hartmann und Schneider behaupteten schließlich, daß die
Erbschaft noch vorhanden und inzwischen

auf 200 Millionen Mark _

angewachsen sei. Sie betrieben einen schwunghasten Handel
mit Erbschaftsanteilen: es sollen Anteilscheine iiber
gnaft 2,5 Millionen Mart im Umlauf gewesen fein.
echisanwalt Stiller soll durch falsche Angaben»uber die

Erbscgaft die Schwestern bei ihrem Schwindel unterstutzt haben.
Von em« Gelde das ihnen durch die »Erbschaftszessionen« zu-
fiel, tauften sich die Schneider und die Hartmann Juwelen,
eine Achtzimmerwohnunvg (bis dahin hatten sie in
Dachstuben gewohnt), in die sie sich»ein Badezimmersfur 10000
Mar einbauen ließen, ein Auto fur 14 000 Mark und andere
Herrlicgzkeiten Kurz bevor der Staatsanwalt eingriff,» waren
sie im egriff, gegen die ivertlosen Zessionen ein fach s ische s
Krastwerk im
Mark anzukaufen. ‑ » «

Die An eklagte Hartmann erklarte bei ihrer Verneh-
mung, daß Fie sich auch heute noch als bie. rechtmäßige Erbin
betrachte, und daßdie Erbschaft totsicher sei. sliuch so
ernste Leute wie der Landtagsabgeordnete Janotta hatten
an die Echtheit der Erbschaft geglaubt.

Werte von mehreren Millionen

« V

' ‚ „.0

« "J,·Etl

«Revolie im Gerichts-sank
Der Staatsanwalt wehrt sich mit dein Revolver.

Jn Vreslau kam es während eines Betrugsprozesses mit
S2 Angeklagten bei dem Plädoher des Staatsanwalts zu einer
Revolte. Als der Vertreter der Anklage egen den wiederholt
oorbestrasien Peter Dziubek eine Zucht aus trase von vier

» Jahren beantragte, sprang dieser aus der nklagebant her-
aus, eilte quer durch den aal unb warf sich auf den Staats-
anwalt. Dieser trat zurück.

zog einen Revolver.
unb richtete ihn aus den Angeklagt-en. Nun sprangen auch
die übrigen Angeklagten auf und nahmen eine drohende Hal-
tung egen den Gerichtshof ein. Inzwischen wurde Dziubek
von « ustizwachtmeistern unb Polizeibeamten überwal-
tigt unb gefeffelt. Gleichzeiti war das überfall-
kommando alarmiert warben. — er Vorsitzende ließ den
Gerichtssaal sperren und den Zuhörerraum räumen. Die Ver-
handlung wurde bis aus weiteres ausgesetzt

Aufgeklärier Raubüberfall

Der am Freitag auf das Lager des Breslauer Konsum-
vereins in der Gräbschener Straße 246 ausgeführte Raub-

Iiiberfall ist aufgeklärt. Die Täter sind festgenommen und
geständig. Es handelt sich um die beiden arbeitslosen G e ·-

-«brüder Willi und Gustav K. aus der Groß-
Mochberner Straße, 21 unb 23 Jahre alt, Söhne sehr
anständiger und achtbarer Leute. Nach ihrer Schilderung
hat sich die Tat wie folgt zugetragem Beide hatten durch
län ere Beobachtungen festgestellt, daß Freitag abends die
Kasse bes- Konsumvereins die größten Einnahmen der
Woche enthält, weil die meisten Kunden gerade an diesem
Tage ihren Lohn ausgezahlt bekommen. Sie hattenferner
die Gewohnheiten des Personals —- Verlassen der Ver-
kaussstelle, Abschließen und Sicherung der Türen usw. —-

ausgekundschaftet. Nachdem der ältere Bruder, Gustav, noch
in den Besitz einer Pistole gelangt war, beschlossen sie, am
10. b. M. bie Tat auszuführen.

Nach dem Ueberfall sind beide Täter über die Lohe-
wiesen, quer durch die Lohe hindurch in Richtung Groß-
Mochbern geflüchtet. Der ältere Bruder hatte es über-
nommen, die Beute in Sicherheit zu bringen« Seinem
jüngeren Bruder hatte er vorläufig 60 Mark abgetreten.
Bald danach trennten sie sich und verbrachten die Nacht
ohne Fühlung zueinander. Der ältere Bruder hat angeblich
eine Reihe von Lokalen besucht, bei welcher Gelegenheit ihm
dann angeblich die geraubte Summe in hö e von noch
etwa 1200 Mark und die Pistole gestohlen wor en sein soll.
Auf jeden Fall kam er frühmorgens sinnlos betrunken nach
hause. Diese Angaben begegnen noch den größten Zweifeln.
Auch über die herkunft der Waf e macht Gustav K. keine
laubwürdi en Angaben. Beide estgenommenen sind ein-
chlägig no nicht vorbestraft.

T
Hchlefilrhe Ylmschaii
Die Lage der Oderschiffahrk

Jn der überaus trauri en Geschäftslage der Oderschiffi
Bhrt hat sich, nach dem erkehrsbericht des Schiffahrtss
ereins zu Breslau«e. V., auch in der Woche vom 6. bis

‚12.219161 nichts'aeänbert. (Bann besonders die Kohlen-   

i vertadungen in Coselhasen und 'Maitfch finb auf einem
Tiefstand, wie er im Frühjahr noch nicht beobachtet worden
ist. Den schwachen Verkehr zeigen die amtlichen Ranserner
Passiermeldungen: Zu Berg 61 beladene, 147 leere Kähne;
zu Tal 134 belabene unb fünf leere Kähne. Umgeschlagen
wurden zu Tal in: Eoselhafen 32 631,3 Tonnen einschließlich
2311,3 Tonnen verschiedene Güter, Breslau 5189 Tonnen
einschließlich 3932 Tonnen verschiedene Güter, Maltsch
10 242 Tonnen einschließlich 1993 Tonnen verschiedene
Güter und 4774 Tonnen Steine.

Eine Belebung des Bergverkehrs ab Stettin ift auch
noch nicht zu verzeichnen. Der F) am b ur g e r V e r k e hr
nach Berlin ist gleichfalls sehr schwach; nach der oberen Oder
waren Erze auf bem Markt, für deren Uebernahme aber
mit Rücksicht auf die trostlose Lage im Talverkehr ab Ober-
schlesien wenig Interesse vorlag. Die Elbe ist vollschiffig.

Tagung des Niederschlesischen philolagenverbandes
Zu einer bedeutsamen Tagung hatte der Nieder-

schlesische Philolo enverband seine Mitglieder und viele
Ehrengäste nach aldenburg geladen. Der erste Vor-
sitzende des Verbandes, Dr. Kuhnke, Breslau, kenn-
zeichnete in seiner Begrüßungsansprache die hauptziele des
Lehrerwirkens an den höheren Schulen und wies auf bie
ftete Beunruhigung der Schule durch« Reformen hin. Die
höhere Schule bedürfe, um ihre Ziele zu erreichen, nun der
Ruhe. — Dr. Kurseß, der Direktor des mrovinsial-

schulkollegiums, begrüßte die Tagung und erhoffte sich von
ihr neue Anregungen. Professor Dr. Schmeidler als
Vertreter der Technischen hochschule bedauerte, daß gegen-
wärtig auf ben höheren Schulen zu viel herumexperimentiert
würde. —- Ueber ,,Gegenwartsprobleme der höheren Schule“
verbreitete sich sehr eingehend Oberstudiendirektor Dr.
P ann , Berlin. Er führte u. a. aus, daß man zu Unrecht
von einer Jnflation an den höheren Schulen spreche. Bei
dem geplanten Abbau an den höheren Schulen sei es Pflicht
des Staates, darüber zu wachen, daß dieser Abbau nicht
allzu stark erfolge, da eine solche Maßnahme leicht zur
Katastrophe führen könne. Ebenso sei vor einer Sperrung
bestimmter Berufe durch den Staat zu warnen. Lebhaft
bedauerte der Vortragende den Wegfall eines Urteils über
Fleiß und Betragen in den Zeugnissen. Der an dem
Schüler Jnteressierte wünsche kein kompliziertes Gutachten,
sondern eine bündige Erklärung. Der Wegfall eines Urteils
über Fleiß und Betragen sei eine einschneidende Verfügung
gewesen, die unbedingt nicht am grünen Tisch, sondern im
Einvernehmen mit den Lehrern hätte erfolgen müssen. Der
Arbeitswille der höheren Schule gehe dahin, die Jugend
über die Nöte der Zeit hinwegzubringen.

Den mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Aus-
führungen folgten Besichtigungen industrieller Anlagen,
u. a. der Porzellanfabrik Krister und des Stickstoffwerkes.
Einige Teilnehmer der Philologentagung fuhren auf dein
Juliusschacht ein. —- Den Abschluß der Tagung bildete ein
Gesellschaftsabend in den Räumen des Kurparkhotels in
Bad Salzbrunn.

.. zauban. Vom Spiel in den Tod. Auf der
außeren Görlitzer Straße wollte die sechsjährige Enkel-
tochter des handelsmanns Hartmann beim Spielen
ihrem Ball nacheilen. Dabei wurde sie von einem aus
Mittelsteinkirch kommenden Personenauto angefahren und
so schwer am Kopf und hals verletzt, daß sie auf dem
Transport noch dem Laubaner Krankenhaus verstarb. Den
Autoführer trifft keine Schuld, da die Kleine geradezu in
das Auto lief.

halbau. Lebendig verbrannt. Einen furcht-
baren Tod fand die 72jährige Witwe M ar i e Diehb a ch.
Als ge am Sonnabend nicht zum Vorschein kam und auch
die ensterladen ihrer Wohnung nicht geöffnet wurden-
machten Nachbarn der Polizei Mitteilung, die-die Wohnung
offnete. Jn der beleuchteten Stube fand man die bedauerns-
werte Frau am Fußende ihres Bettes in kauernder Stel-
lung tot auf. Der ganze Körper war mit Brandwunden
bedeckt. Die Kleider waren völlig verkohlt. Ein leerer
Spirituskocher und eine halbgeöffnete Spiritusflasche stan-
den.vor dem Bett. Der Arzt stellte eine Verbrennung
dritten Grades fest. Wahrscheinlich hat sich die kranke Frau
Kaffee wärmen wollen und ist auf dem Bettrand dem
Spirituskocher zu nahe gekommen, so daß ihre Kleider
Feuer fingen.

Waldenburg. Tödlicher "Grubenunfall. Jm
Betriebe des Bahnschachts wurde der häuer Robert
Teuber aus Gottesberg bei der Arbeit unter Tage
verschüttet und konnte nur mit sehr schweren Verletzungen
geborgen werben,’ benen er wenige Stunden später im
nappschaftslazarett erlag. Teuber war 27 Jahre alt unb

- verheiratet.

-Münslerberg. Verhaftung von Kommuni-
sten. Jm Zusammenhang mit Zusammenstößen zwischen
Nationalsozialisten und Kommunisten, die sich am vorigen
Donnerstag ereigneten, sind jetzt zwei Kommuniten, der
19jährige Hausdiener R ud olf S. unb ber Ojährige
Maler W illi U., festgenommen und in das Glatzer Unter-
suchungsgefängnis gebracht worden. Die beiden Verhaftteen
ttammen aus Breslau.

Obersthlesien
Dppeln. Selbftmorb infolge ehelicher

Zwistigkeiten. Der Arbeiter Woitzik in Goslas
w itz wurde in seiner Wohnung erhängt aufgefunben. Am
Vormittag war es zwischen den Eheleuten Woitzik zu
Streitigkeiten gekommen. Der Ehemann mißhandelte seine

 

 

_ Frau und wies sie aus ber Wohnung. Nachdem er die
Türen verschlossen und die Fenster verhangen hatte, er-
hängte er sich am Türpfosten feiner Wohnung.

Gerichtlithes
Der hohgiersdorfer Brandstifier verurteilt

Das Erweiterte Schöffengericht Schweidnitz vers
urteilte den 30jährigen, bisher unbeftraften landwirtschaft-
lichen Arbeiter Martin Seidel aus hohgierss
dorf wegen vorsätzlicher Brandstiftung in zwei Fällen zu
zweiJahren Gegiljngnis Seidel, der geistig minderwertig
it, stand unter ntlage, im Jahre 1930 bie Scheune des

utsbesitzers f) ö r n i g und im August 1930 bie des Guts-
besitzers Gärtner in fohgiersdorf in Brand gesteckt zu
haben. Vor dem Unter uchungsrichter hatte er ein Ge-
itiälflikmxidsi ab elegt, das er jedoch-in der- Verhandlun wiber-
r e. e
Gericht au seiner Virurieilimg tam.  eweife waren aber so schwerwiegend, aß das

Rund funkprogramm.

Gleichbleibendes Werktagsprogramm. 11.15 unb 12.35:
Zeit, Wetter, Wasserstand, Berichte. 11.35: Schallplattens
konzert. 12.55: Zeitzeichen. 13.10: Schallplattenkonzert. 13.35:
Zeit, Wetter, Börse, Berichte. 13.50: Schallplattenkonzert.
15.10: Landwirtschaftlicher Preisberichte, Börse, Berichte.

Mittwoch, den 15. April. 7.00: Wecken. — Funk-

gymnastik. 7.15: Frühkonzert auf Schallplatten. Programm

des Zwischensenders Gleiwitz. 15.30»: Breslau:»El«ternstunde.
16.00: Gleiwitz: Victor Kalu a begrüßt den Fruhling. 16.15:
Klavierkonzert Eva Ebner- obert. 16.45: Karl Sczodrokz
»Der Oberschlesier« im April. 17.00: Kinderlieder. Anni

,Bernert (Sopran). Am Flügel: Franz» Bernert. 17.30:

Landwirtschaftlicher Preisbericht. — Elisabeth Schornig:
,,Kinderhumor — Scherze und Neckereien.« 1·7.50: ,,Theater-

eafe“, Gleiwitz: Unterhaltungs- unb Tanzmusik. 18.30: Berg-

assessor Diplomingenieur Erwin Siegmund: ,,Anfange des

Bergbaus.« 18.50: Betriebsleiter Theodor Geisler:»»Mensch

und Eisen.« Eine kulturhistorische Betrachtung 19.10:

Schallplatten aus DS.“ 19.45: Paul Kania: ,,Kreuz und

uer durch OS.« 20.00: Breslau: Dr. Edmund Nirk 7

Dr. Franz Joseph (Engel: „Die Senbeleitung an ben borer.

‚20.20: Das Lachkabinett. 21.30: Unterhaltungskonzert der
Funkkapelle. 22.10: Berichte. 22.25: Richard Buchwald:

,,Volkssport der Zukunft.« 22.45: Postinspektor Max Kasten
»Beseitigimg von Rundfunkstörungen.«

Donnerstag, ben 16. April. 7.00: Werken. —— Funk-
gymnastik. 7.15: Frühkonzert auf Schallplatten. 9.05:
Schulfunk. 12.35: Dr. Kurt Meyer: ,,Rückstände der
Müllerei als Futtermittel.« 15.35: Kinderfunk. 16.00: Das
Buch des Tages. 16.15: Kammermusik. 17.15: Landwirt-
schaftlicher Preisbericht. — Technik und Dichtung. 17.40:
Kunsthiftoriker Bernhard Stephan: »Die Technik in der
bildenden Kuns.« 18.05: Kleine Geschichten um Eharlie
Chaplin von Hans Natonek. 18.35: Kurt Swolinsky: »Ein-
wirkungen der Krise auf die Stellung der Angestellten.«
19.00: ,,Kultur und Technik.« Zwiegespräch: Georg Lichey
—- Oberingenieur Walter Rosenberg. 19.30: Tänze der
Stationen. Abendmusik auf Schallplatten. 20.30: Auch »auf
Königswusterhausen: »Das Märchen von Eharlie Ehaplin."
Ein .hörfpiel von heinz Ludwigg und Klaus Gustav
hollaenden 21.45: Erich Landsberg: »Blick in die Seit.“
22.10: ‘Berichte. 22.30: Georg .hallama: ,,Vorfrühling in
der schlesischen heide.« 22.40: Alte und neue Tanzmusik
der Funkkapelle.

Freitag, den 17. April. 7.00: Werken. — Funkgymnastik.
7.15: Frühkonzert auf Schallplatten. 15.35: Gertrud Scupin:
»Was bedeutet die Zeitung im Leben der Frau?« 16.00:
Lieder. herbert Bilke (Bariton). Am Flügel, Erwin
Poplewski. 16.35: Das Buch des Tages. 16.50: Unter-
haltungskonzert der Funkkapelle. 17.25: Landwirtschaftlicher
Preisbericht. — Anton Wildgans zum 50. Geburtstag.
18.00: Dr. F. Eonrad: ,,Rundfunkstörungen unb ihre Be-
seitigung.« 18.30: Aus dem psychotechnis en Prüfungs-
wagen der Reichsbahndirektion Breslau. in hörbericht
19.00: Abendmusik der Funkkapelle. 20.00: „Seele unb
Mafchine.“ Zwiegespräch: Dr. Joachim Bannes —- Mini-
sterialdirektor Dr. Woldt. 20.30: Musik der Operette
,,Gasparone« von Earl Millöcker. 21.30: Konzert. Professor
Louis Ree — Susanne Ree. 22.10: Berichte. 22.30: Reichs-
kurzschrift. 23.00: Ufatheater Breslau: Die tönende Wochen-
schau im Hörbericht der Schlefischen Funkstunde. ·

Sonnabend, den 18. April. 7.00: Werken. — Funk-
gymnastik. 7.15: Frühkonzert auf Schallplatten. 15.35:
Käthe Bittner: »Die Frau und der Sport.‘ 16.00: Unter-·
haltungskonzert der Funkkapelle. 16.30: Das Buch bes};
Tages. 16.45: Fortsetzung des Konzerts. 17.15: Die Filme
der Woche. 17.45: Zehn Minuten Esperanto. lässt-»
Spezialarzt Dr. Niedermeyer: »Fragen der » Ehe und
Mutterschaftsfürsorge.« 18.20: Dr. Peter Epstein: ,,Mufik.·
als Zeitbild.« 18.45: Abendmusik der Funkkapelle. 19.15:«
Rückblick auf die Vorträge der Woche. und Literaturnach-·.
weis. 19.45: Fortsetzung der Abendmusik. 20.10: Das wird
Sie interessierenl 20.30: Berlin: Funkhaus in Berlin-»
22.00: Berichte. 22.30: Berlin: Tanzmusik der Kapelle-
Gerhard hoffmann - .

 

Mirtsrhaftsnathrirhten
Breslauer Produktenbörse vom 13. April 1931

G e t r e i d e. Tendenz: Freundlich.
Weizen (schlesischer). Hektolitergewicht
von 74 Kilo, Durchschnittsqualität, gesund und trocken 290
von 76 Kilo, gut, gesund und trocken . . . . . . 293
von 72 Kilo, trocken, für Müllereizwecke verwendbar . 285

Roggen (schlesischer). hektolitergewicht "
von 70,5 Kilo, Durchschnittsgual., gesund unb trocken . 192
von 68,5 Kilo, trocken, für Müllereizwecke verwendbar 187

.hafer, mittlerer Art und Güte . . . 175
Draugerfte. . . . . . . . . . seichter-is ·gu«te 232
Sommergerfte, mittlerer Art und Güte. . . . . . 225
Wintergerste, 63—64 Kilo . . . . 210

Delfaaten. Tendenz: Ruhig. Rapssamen, mittlerer
Art unb Güte 20,00, Leinsamen, mittlerer Art und Güte
27,00, Senffamen, mittlerer Art und Güte 30,00, haan
Rmem mittlerer Art und Güte 26,00, Blaumohn, mittlerer

rt unb Güte 56,00.
Kartoffeln. Tendenz: Bei kleinem Angebot f

befonbers fortierte, zum Export geeignete Speisekartox
werden über Notiz bezahlt. Speisekartoffeln, gelbe ,
rote 2,10, weiße 1,90, Fabrikkartoffeln ab Verladestation
für das Prozent Stärke 8,5 Pf.
M e h I. Tendenz: Festen Weizenmehl (Type 60 Proz.)

THE Roggenmehl (Type 70 Proz.) 28,50, Auszugsmehl

Zik;
50.

Wassersiandsnachrichkeii der Oder vom 13. April 1931
Ratibor 1,76, Kosel 0,93, Neißemündung, Unter egel,

1,88, Brieg Mastenkran 2,70, Treschen 1,14, Ransern, nier-
pegel, 3,06, Dyhernfurth 2,08, Steinau 1,87, Glogau (am
12. April) 1,86 Meter. - _

Stiboftbeutfche Handballmeisierschafl der Frauen
Jn Breslau gelangte am Sonnta auf bem VfB.-

Fluß das Schlußgnel der rauen um den erbandstitel zur
urchfuhrung. bwohl Reichsbahn Oppeln die technisch

bessere Mannschaft stellte, konnten die vor dem Tor den-
Gegners glücklicher operierenden Glogauerinnen den Yes-Ist
Sieg allerdings erst in der Spielverlängeriing auf ihr
Konto bringen. -
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unser guter treusorgender Vater, der

Oberstadtsekretiir

Julius Gattile
im Alter von 62 Jahren.

Breslau 10, Flurstraße 5.

Jn tiefer Trauer:

Gertrud Wentzel, geb. Marx.
und Kinder.

im Krematorium Grübschen

   

   

  

   
Jn der Nacht vom Sonnabend zum

Sonntag verstarb in Breslau nach
längerer Krankheit unser wertgeschätztes,
inaltives Mitglied, der

Oberstadtselrretiir

Hckk Julqu Wciitzcl
im Alter von 62 Jahren.

Der Verstorbene hat unserer Wehr
über 38 Jahre in Treue angehört, wofür
wir ihm in gleicher Treue ein ehrendes
Andenken allzeit bewahren werden.

Er ruhe in Friedens

Br.-Isilniitielii, den 13. April 1931

Die Freiwilliae Semmel):
Breslaushnndsseln

m
Pfänderversteigerung

im Versteigerungsraums Berlinerplatz 2 am Donners-
tag, den 23. April 1931, vormittags 9 Uhr, rote
Scheine bis Die. 7000.

Einlaßkarten find gegen Bieiungskaution von
Mk. 10,— im Verkaufsraum abzuholen·:
Gemeinniitziges Psandleihhaus der Stadt

Breslau G. m. b. S).
E m m e s , Direktor.

7 Einen Blumentag
veranstaltet die

Niederschlciiillic Bliudcuwoisliuhki
unter Mitwirkung der örtlichen Blindenvereine und
der Bertrauenspersonen des Blindensürsorgeoereins
für die Provinz Niederschlesien mit Genehmigung
des Herrn Oberpräsidenten am Sonntag, den 3.
Mu d. Js. in allen Stüdten und Ortschaften der
‘ rovinz Niederschlesien zum Besten hilfsbedurftiger

linder ohne Unterschied des Religionsbekenntnisses
In unserer Heimatprovinz leben über zweitausend
Blinde. Viele von ihnen sind erwerbslos. «viele
arbeitsunfähig Die Not der Blinden ist riesen-
grob! Behörden und öffentliche Stellen vermögen
nicht, dieser Not zu steuern. Der Blumentag soll
den notleidenden Blinden Hilfe bringen. Der Rein-
ertrag unseres Blumentages kommt den Blinden der
engeren Heimat zugute. Blumen sind das Wahr-
eichen der Freude und der Dankbarkeit. Alle unsere
itmenschen, die sich des Augenlichtes etfrenn, sollen

denen helfen, die dieses köstliche Gut der Natur ent-
behren müssen.

Jede Spende lohnt der Dank der Blinden,
Drum wir bitten, laßt unsHilfe finden!
Jede Spende, sei sie noch so flein,‘
Bringt den Blinden Brot und Sonnenscheini

Drucksachen
für den Oeschäfts- u. Privatbedarf

Vereinsfestlichkeiten

   

 

 

 

 

 

Rechnungen, Briefbogen, Postkarten

Kuverts, Wechsel, Quittungen, Paket—

adreSsen, Aufklebeadressen, Adress-

karten, Reiseavise, Mitteilungen, Preis-

sten, Formulare, Arbeite-Ordnungen

Statuten, Kataloge, Broschüren usw

Visiten- und Verlobungskarten, Ein-

ladungskarten, Festzeitungen, Wein-

und Speisekarten, Tafellleder, Geburts-

und Tades-Anzelgen, Glückwunsch-
Jcarten, Danksagungen, Programme

und Festordnungen. Tischkarten usw

-—— Billige Preisberechnung —-
Saubere Herstellung.

Schnellste Lieferung.

Hundsl’elder Stadtblatt
Buch— und Kunstdruckerei

— , «

 

Statt besonderer Anzeige.

Am 11. April entschlief mein inniggeliebter Mann,

Einiischerung: Mittwoch, den 15. April, nachmittags 5 Uhr,

‚
« «

 

Zwangsversteigerung
Donnerstag, d. 16. 4. 31,

um l4 i], Uhr, werde ich in
Pawelwitz, Bieterversamm-
lang Gasthaus,

1 Geldscbranin 1 Spiegel.
1 illa-ehrlich 1 Zins-e-
losgue, 1 Sofa. l alt-
deurseben Kleiderschrank,
2 Beurteilen m. Man-treu
und Betten, 1 Kommode,
1 vernimm 1 Schrank-
grammopbon, 1 Schreib-
tisch, 1 Flutgarderobe
u. a. m. .

geg. Barzahlung versteigern.
Einengen Obergerichtsvoll .

Trebnig. 8

Brute i er
Stumm-Küsten
von Leghornhennen
u. Khalei-Campbell-

. ‚Guten, höchste Lege-

Absatz-r fleistung verkauft, laufend

Ge ii el arm Ma unle,
FEPREI Brftsglaxr - Cawexllem

6 Wochen alt, sehr ·
kräftig, verkauft
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Wende, Breslau, -
Friedewalderstraße salde

Gute ist

Saatlartosscla MSHZIIF
und Nußbäumc können in 12 Wochen 1000M.

Endfnåfhr lvfådienå wckerdfen
n a e, e te u t ür

verkauft Alle. Prosp., Anleit. kosten-
los. Rück. bt . B-

Schubert, aJavfauwmtmmo{11:11,9 feste kgtutscheen

Seidenbam Schlimfach 22,
"Bweis-vons- (Vrz. haben).

‚

„g..„.\« OUDXXX -

_uer vorzügliche toll-lasset-
Bohnenkaffee . .
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Adolf l'lentschel, Oskar Hilbig, Alfons Kaps, E.
Kupke’s Ww., Karl Schmidt! in Hundsfeid; Josef

. Hutsch, Jahn Keller, HerbertaWenke in Sacrau.

Gegen Böte der Hände
unb bes Gesichts sowie unschbne Hautfarbe verwendet man
am besten die schneeig-weiße CremeLeodor, bie leich-

_ zeitig eine vorzil liche Unterla e für Puder ist. - Die lii lende
und heilenbe W rlung tritt esonders in Erscheinung, wenn
Hände u. Gesicht durch Einwirkung der Kälte stari erötet ind.
Auch bei spröder und ausgesprungener Hautleistek die istme
insbesondere aber bei dem so lästigen Juckreiz der Haut, vor-
zügliche Dienste. Ein allen dicken Fällen trägt man e in dünner
S» ichi auf und wiederholt ies mehrmals täin , abends in
starkerer Schicht. - Fur Herren genügt eine Wenigleit der
Creme auf die Haut gestrichen zur Er öhung der Schaumkrast
der Rasierseise -.Pretg der Tube 60 f. unb 1 Mark Wirk-
sam unterstii durch LeodorsEdelsSei e. Stück 50 . s-
allen _cnloroghntafllerlaufsftellen zu gaben. M 21a
 

Kursbericht vom 13. 4. 81. .
Mitgeteilt vom Schlesischen Bankverein, iliale der

Deutschen Bank und Disconto-Gesell chast
Depositenkasse H Breslau-Hundsfeld. Marktplatz 6.

6°], Deutsche Reichsanleihe von 1927 . . ‚85,—-, b0
Ablösungsschuld des Deut chen Reiches . . 6,70 B
Dergl. mit Auslosungsrechten . . . 59,75 bz
8°], Anleihe der Provinz Niederschles.v.26. 95,50 ‚sz
7°], Breslauer Stadtanleihe von 26. . . 85,50 bz
8°], S les. Boden Gold-Pse. Gm. 16. . 99,75 bzG
8°], S lex. Boden Roman-DM. Em. 17. 96,-— bzG
Mle le . landschaftl. Golde fe. . . 98,90 sz
5°], S le. ldschaifti. Liquid. oldpse. . 89,40 O

 6°], Schle . landschaftl. Gold-Pse. . . 84,80 bz
Deutsche Bank u.Disconto Gesellschaft Aktienel16,——be

. . zReich-sbank-Anteile . . . . . . 73,2
Schles. Boden Kredit Bank Akten. . . 145,— bz
As Es G- Aktien. s s I o o o o . . l7".— bZ

Dtsch. Tons und Steinzeugwerke Aktien 79.50 bz
Glettr. Werk Schienen Aktien . . . . 66,25 b0
g. G. Farbenindustrie Aktien . . . 157,-— bz
eldmtihle Papier Aktien . . . . . . 186,50 bz

bls. Eisenbahn Bedarf Aktien. . . . 45,25 bz
OIS. Koks Werke Aktien . . . . . . 88,— b0
Ostwerke Aktien. ..... . . . —-
Schles. Portland Zement Aktien . . . 91,50 b0

Nach den kletztäaigen Kurssteigerungen machte sich
bei Börsenbeginn Realisationsneigung geltend. Die
hierdurch hervorgerufenen Abschwächungen waren im
allgemeinen nur« geringfügig. Stärker gedrückt lagen
Chade infolge Rückganges der spanischen Valuta.
Jm Verlause kam eine freundliche Tendenz auf, als
netlautete, daß die deutsch-ruisischen Wirtschafts-
verhandlungen günstigen Fortgang nehmen. Kunst-
seidewerte profitierten von der Meldung, daß eine
Preiserhöhung von Kunstseidegarn bevorstehe. Schluss«
und Nachbörse aus Deckungen fest. Privatdiskont 4’],°],.

  

 

 

Achtungl Achtungl

per Landtag in aufzulösen!
Für Freiheit und Ehr durch Volksvegehrg

Truge Dich ein:
8. bis 21. April 1931.

‘ Preußen tut Eure Pflicht! «

—— ’ «

YWÆÆneWW»in-as«»
«»HW« Æsz

( R""“li'mllillllilzlllIil
llllli’nlmu )-:-:-

Das Theater der Unterhaltung, Erholung und Belehrung«

Gasthaus Gnatzy.
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Sonnabend, den 18. und Sonntag, den 19. April 1931
abends 8 llht:

Ein entziitltentler busisaiellcylager
der Jung und Alt in die heiterste Laune versetzt und die
übermütigste Stimmung bei allen Besuchern hervorzaubert.

»von meineneniilielimizn“.
Gin heiteres Rezept «

für alle jungen Mädchen und heiratsluftigen Frauen-

Wie bekenne, ich einen Junggesellen
zum Ehemann ?

Zu gleicher Zeit eine humorvolle Wochenübers
sicht aus dem Tagebuch eines Junggeselleni

Der 2. große Filum

Ein Sensationsbild aus den heißen Sandwüften Syriens:

Dic Schlößhckkiii 111111 1311111111111.
Wunderschöne Bilder verbunden mit einer reizvollen,
niemals der Spannung entbehrenden Handlung lassen

diesen Film zu einem Erlebnis werden.

Sonntag 4 Uhr: Jugend-Vorstellng
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Fanden Innlaniana

empfiehlt

Sämtl. Schulbücher

Landkarten
Schreib- und
Zeichenmaterialien

-Hefte, Schiesertafeln

Nechenmaschinen "

Federkästen, Buntstifte

Schultüten und -Karten
_ usw.

Stadium-Buchhandlung Handsscln
Nicht am Lager befindliche Bücher
werden umgehend besorgt.

L...—
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